ſpäter in Paris; er 
ſonſt wohl auf und 


gegenfeitig Glück gewünſcht hatten, 
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Expedition; Herreuſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 


Unſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, weiche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweſmal erſcheint. 


Sonnabend, den 4. Augüſt 1860. | 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

8 London, 3. Auguſt. Nach den heutigen Zeitungen ent⸗ 
hält die Convention folgende Artikel: Die Dauer der inter: 
vention iſt von dem Ermeſſen der Türkei abhängig. Die 
Stärke des Expeditions-Corps und deſſen Operationen find 
vorher feſtzuſtellen. Die marſchfertigen Franzoſen erwarten 
nicht erſt die Contingente anderer Staaten. Die Convention 
und deren Inſätze werden im Protokoll gezeichnet, ſobald es 
die Großmächte genehmigten. Beide Akteuſtücke werden ſo⸗ 
dann amalgamirt. Gerüchtsweiſe wird Pourtales für Preu⸗ 
Ben zeichnen. 

Turin, 1. Auguſt. Nicafoli hat die Bevölkerung Toscanas durch un— 
politiſche und deſpotiſche Maßregeln verſtimmt; er ſoll hierher berufen wor: 
den ſein, um das Miniſterium des Innern zu übernehmen. Als künftiger 
Gouverneur von Florenz wird d'Azeglio bezeichnet. Geſtern, am Namens: 
tage der Miniſter des Innern und der Polizei, wurden mehrere Stadttheile 
von Neapel freiwillig beleuchtet. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 3. Auguſt, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 50 Min.) Staatsſchuldſcheine 85 . Prämien⸗Anleihe 116%. Neueſte 
Anleihe 106. Schleſ. Bank⸗Verein 79/½. Oberſchleſiſche Litt. A. 133 B. 
Oberſchleſ. Litt. B. 120. Freiburger 894. Wilhelmsbahn 39. Neiſſe⸗ 
Brieger 57. Tarnowitzer 35% B. Wien 2 Monate 78 B. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 74 /. Oeſterr. Nationalanleihe 62%. Oeſterr. Lotterie-Anleihe 74%. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien 134%. Oeſterr. Banknoten 78%. Darm: 
ſtädter 75. Commandit-⸗Antheile 84%. Köln⸗Minden 135 B. Rheiniſche 
Aktien 88%. us Bank⸗Aktien 15 B. Mecklenburger 48 B. Friedrich⸗ 
Wilbelms⸗Nordbahn 50% B. Behauptet. 

Wien, 3. Auguſt, Mittags 12 Uhr 30 Minuten. Credit⸗Aktien 191, 90. 
National⸗Anleihe 80, —. London 126, 25. : 
> (Brest, Hols.⸗Bl.) Berlin, 3. Auguſt. Roggen: animirt. Auguſt⸗ 
Sept. 485%, Sept.⸗Okt. 47 % Okt.⸗Nov. 47%, Früh]. 5%. — Spiritus: 
höher. Aug.⸗Sept. 17%, Sept.⸗Okt. 17%, Okt.⸗Nov. 16%, Nov.⸗Dez. 164, 
— Rüböl: feſt. Sept.⸗Okt. 12, Okt.⸗Nov. 12%, 
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’ (Der Congreß deutſcher 


A Schwarz: Roth Gold. 

Wir hatten es nicht für möglich gehalten, daß heute noch in Preu— 
ßen die Farben, welche als Symbol der Einheit des deutſchen Volkes 
gelten, als ſtaatsgefährlich von Amts wegen verboten werden könnten. 
Die in Nr. 357 unſerer Zeitung mitgetheilte charakteriſtiſche Erklärung 
des Herrn Polizeidirector v. Warnſtedt in Stettin hat uns eines 
Beſſeren belehrt; darnach iſt allerdings eine ſchwarz-roth⸗goldne Fahne, 
welche bei Gelegenheit des dort gefeierten Turnfeſtes aus einem Pri— 
vathauſe wehte, auf ſeinen Befehl durch die Polizei entfernt worden. 
Wir würden dem Takte unſerer Behörden zu nahe zu treten befürch— 
ten, wenn wir es als etwas Beſonderes hervorheben wollten, daß fo: 
wohl bei der Zuſammenkunft des Prinz-Regenten mit dem Kaiſer 


Der Mönch. 
Von Guſtav vom See. 
X. 

Napoleon hatte abgedankt und war nach Elba geſchickt, Lud⸗ 
wig XVIII. ſaß auf dem Throne feiner Väter, aber wir ſtanden 
immer noch in dichten Maſſen in und um Paris. Den meiſten meiner 
Kameraden gefiel das damalige Leben, wo uns Nichts abging und wir 
von den Franzoſen und beſonders von den Franzöſinnen wie die ihnen 
theuerſten Gäſte aufgenommen wurden, vortrefflich. Theure Gäſte 
waren wir ihnen allerdings, wenn auch noch lange nicht ſo theuer, 
wie ſie uns geweſen, denn derartige Beſuche ganzer Völker koſten immer 
kiemlich viel. Aber wir mußten es unſeren Wirthen zu ihrem Ruhme, 
wenn es ſo genannt werden kann, nachſagen, ſie ließen es uns nicht 
fühlen, daß wir uns nur auf unfreiwilligen Beſuch bei ihnen befanden. 
Zum Theil hatte dies ſeinen Grund in der dem Franzoſen angeborenen 
Höflichkeit, zum Theil in der Zerſplitterung der Parteien, von denen 
natürlich die uns gewogene und durch uns wieder moglich gemachte am 
meiſten mit uns verkehrte. 

Deſſenungeachtet ſehnten wir uns Alle ſehr nach der Heimath zurück 
und warteten faſt mit eben ſolchem Verlangen auf die Marſchordre, 
wie wir es damals, als es zum Kriege ging, gethan hatten. In Paris 
verhandelte man indeß noch immer, und wir blieben ſtehen, um dem, 
Be geſprochen und gefchrieben wurde, den gehörigen Nachdruck zu ver: 

eihen. Wöchentlich erſchienen eine Menge von Avancements, was 
damals keine Schwierigkeiten hatte, da mehr als ein Drittel der Offi— 
dere geblieben war. Mein Onkel wurde Oberſtlieutenant und ich 

auptmann, an einem Tage mit Merlin, durch deſſen Avancement ich 
1 erfuhr, daß jene boshafte Kugel ihn weder getödtet, noch dienſt⸗ 
unf vs en hatte. Das eiſerne Kreuz hatten wir alle drei ſchon 
nach der Schlacht von Leipzig erhalten. Merlin traf ich einige Tage 
ſah noch etwas ſpitz und ſchlank aus, war aber 
gefiel ſich, wie er meinte, in Paris „famos.“ 
„Man muß das mitnehmen, Villach“, ſagte er, nachdem wir uns 
. 5 „die Geſchichte iſt bald aus, und 
bird wir wieder in Neiſſe ſein werden Bi treiben, 
wird es uns nach dieſem Ausfluge an Langeweile nicht fehlen.“ 
„Dennoch ſehne ich mich ſehr, 


« 


die Heimath wieder zu ſehen.“ 


Alexander II. von Rußland, als bei der Anweſenheit des Prinzen 
Friedrich Wilhelm und ſeiner Gemahlin in unſerer Stadt, dort 
neben den preußiſchen und ruſſiſchen, hier neben den preußiſchen und 
engliſchen auch die ſchwarz⸗roth⸗goldnen Fahnen geweht haben: denn bei 
dem in ganz Deutſchland ſtärker als je erwachten Bewußtſein, daß es 
Preußens Recht und Preußens Pflicht iſt, mit allen Kräften für die 
Einheit Deutſchlands zu wirken, verſteht ſich auch die äußere Achtung, 
welche man dem Symbole dieſer Einheit beweiſt, fo ſehr von ſelbſt, 
daß nur das Gegentheil Aufſehen erregen kann. 

Wir bedauern dieſes Gegentheil; wir bedauern es um ſo mehr, als 
es den Feinden Preußens von Neuem Gelegenheit giebt, unſere Sym- 
pathien für Deutſchland zu verdächtigen und uns mit einem Anſchein 
von Recht zuzurufen: Wie? Ihr gebt vor, einem einigen und mächti⸗ 
gen deutſchen Reiche alle möglichen Opfer bringen zu wollen, und wenn 
Einer Eurer Bürger es wagt, dieſer Idee ſeine Sympathien darbrin⸗ 
gen zu wollen, ſo geräth er in Konflikt mit der Polizei? Während 
der Prinzj-Regent in Baden-Baden und in Teplitz mit einer Begeiſte⸗ 
rung ohne Gleichen empfangen wird, weil er erklärt, an ſeiner wahr⸗ 
haft deutſchen Politik feſthalten zu wollen, ſo wird bei Euch zu Hauſe, 
was an dieſe deutſche Politik ſchüchtern erinnert, mit dem Banne be⸗ 
legt? Ihr werft den Süddeutſchen vor, daß ſie nicht ſofort auf Eure 
Ideen eingehen, daß ſie die preußiſche Hegemonie nicht mit Enthuſias⸗ 
mus ergreifen, aber wir haben noch nirgends geleſen, daß in Süddeutſch⸗ 
land einmal der ſchwarz⸗roth⸗goldnen Fahne eine ähnliche Behandlung 
zu Theil geworden ſei, wie ihr in Stettin widerfahren iſt? 

Doch glücklicher Weiſe werden es nur Wenige ſein, welche ſo 
vom Einzelnen auf das Ganze ſchließen. Die Geſchichte der ſchwarz⸗ 
roth⸗goldenen Farben in Deutſchland iſt ſo reich und bunt, daß ſie den 
ſtettiner Vorfall immerhin noch mit in den Kauf nehmen kann. Wer 
weiß, was noch geſchieht? Wir werden es nicht vergeſſen, daß wir 
denjenigen Miniſter, welcher in Preußen die ſchwarz⸗roth⸗goldenen Far: 
ben in der heftigſten Weiſe mit einem wahren Fanatismus verfolgte, 
ſelbſt noch mit einer thalergroßen ſchwarz⸗roth⸗goldenen Kokarde in den 
Straßen Berlins herumlaufen ſahen. Warum ſollte nicht noch die 
Zeit kommen, daß der preußiſche Beamte, welcher heute die deutſche 
Fahne verbietet, ſie ſelbſt zum Fenſter hinauswehen läßt? 

Freilich müßte ſie bis dahin die „völkerrechtliche Anerken— 
nung“ erhalten haben. Denn — ſchreibt der Herr Polizei-Direktor 
von Warnſtedt in ſeiner ſeltſamen Erklärung — „Thatſache bleibt 
es, daß dieſe Farben weder ſeitens der preußiſchen oder der andern 
deutſchen Regierungen, als Deutſchland repräſentirend, anerkannt ſind, 
noch auch es bisher bekannt geworden iſt, daß denſelben volker recht— 
lich Schutz und Anerkennung verſchafft worden.“ So lange müſſen 
wir in Preußen alſo warten, bis es den Herren von Borries, 
von Beuſt u. ſ. w. gefallen wird, an eine Repräſentation Deutſchlands 
durch ein äußeres Symbol zu denken, oder bis der Kaiſer der Franzoſen 
die Güte hat, der ſchwarz⸗roth⸗goldenen Fahne „völkerrechtlichen Schutz 
und Anerkennung“ angedeihen zu laſſen. 

Noch intereſſanter iſt eine zweite Erklärung, welche Herr Polizei: 
Direktor von Warnſtedt der „Nationalztg.“ zugeſchickt hat; ſie lautet 
wörtlich wie folgt: 

„Stettin, 31. Juli 1860. In der Nr. 353 der „Nationalztg.“, vom 
heutigen Tage, iſt ein von mir an den Redakteur der „Neuen Stettiner Zei⸗ 
tung“ gerichtetes Schreiben, betreffend die ſchwarz⸗roth⸗goldenen Fahnen, 
aufgenommen und daran wörtlich folgende Bemerkung geknüpft: „„Wenn 
die Fahne auch im Auslande bisher noch des völlerrechtlichen Schutzes ent: 
behrt, ſo brauchte ſie deshalb doch nicht in Deutſchland ſelbſt von der Polizei herab⸗ 
geriſſen zu werden. Dies war wenigſtens bisher nicht der Uſus in den meiſten Ge⸗ 
genden Preußens.““ In meinem Schreiben war zunächſt hervorgehoben, 
daß es zur Zeit eine, von der preußiſchen oder von irgend einer der deut⸗ 
ſchen Regierungen als ſolche anerkannte deutſche Fahne nicht gebe, und dann 
hinzugefügt, daß es auch dem Auslande gegenüber an einer, unter den 
Schutz des Völkerrechts geſtellten deuiſchen Fahne ermangele. Beides find 
unbeſtreitbare Thatſachen. Ob im Verhältniß zu dieſen Thatſachen die oben 
erwähnte Bemerkung der verehrlichen Redaktion den Inhalt meines Schrei⸗ 
bens beſeitigt, habe ich einem jeden unbefangenen Urtheil zu überlaſſen. 
Meinem Gefühle für nationale Ehre entſpricht es aber nicht, eine Fahne, 
welche nirgends, weder im In- noch Auslande anerkannt iſt, als eine 
Deutſchland repräſentirende Fahne gelten zu laſſen; und während ich weit 
davon entfernt bin, meinerſeits das Gefühl der verehrlichen Redaktion für 


nationale Ehre verdächtigen zu wollen, glaube ich wenigſtens ein Gleiches 
billigerweiſe auch für mich in Anſpruch nehmen zu können. Von der Loya⸗ 
lität der geehrten Redaktion darf ich erwarten, daß ſie vorſtehender Entgeg⸗ 
nung einen Platz in den Spalten Ihres Blattes einräumen werde. Hoch⸗ 
achtungsvoll und ganz ergebenſt von Warnſtedt, k. Polizei⸗Direktor.“ 

Wir können es uns nicht verſagen, die woͤrtliche Erwiderung der 
„Nationalztg.“ folgen zu laſſen. „Wir haben — ſchreibt dieſelbe — 
unſererſeits den Patriotismus des Hrn. Polizei-Direktors gar nicht an⸗ 
gefochten, ſondern einfach beſtritten, daß der Umſtand, daß die ſchwarz⸗ 
roth⸗goldene Fahne im Auslande keines völkerrechtlichen Schutzes ge⸗ 
nießt, ihn berechtige, dieſelbe bei dem ſtettiner Turnfeſte von einem 
Privathauſe gewaltſam entfernen zu laſſen. Dennoch haben wir die 
Veröffentlichung des vorſtehenden Schreibens nicht verſagt, zumal es 
zeigt, welche Unklarheit häufig in ſolchen offiziellen Rechtfertigungen der 
Preſſe gegenüber herrſcht. Die Reklamation des Herrn Einſenders 
hätte uns kurz und bündig die geſetzlichen Beſtimmungen vorführen 
müſſen, die ihn zu feinem Einſchreiten berechtigten, reſp. verpflichteten. 
Statt deſſen führt er die Streitfrage auf das Gebiet der Gefühlspoli⸗ 
tik über, welches gerade der Polizei völlig fremd bleiben ſollte, weil 
ihr hier jeder feſte Boden unter den Füßen ſchwindet. Die ganze 
Ausführung zeigt, wie tief die ſeit 10 Jahren gepflegte Ueberlieferung 
einer rein diskretionären Gewalt der Polizei leider eingewurzelt iſt. 
Die drei Farben wurden bis Olmütz ſelbſt von unſerer Armee getragen, 
und ſie haben zwar ſeitdem ihre offizielle Bedeutung verloren, aber 
ohne irgendwie geſetzlich verpönt zu ſein. Die Gefühle, welche ihr 
Anblick hervorruft, mögen verſchiedene fein, aber ſie entziehen ſich jeden⸗ 
falls ganz und gar der Controle der Polizei, welche nicht die poli⸗ 
tiſche Atmoſphäre zu reguliren, ſondern nur beſtimmte geſetzliche Vor⸗ 
ſchriften zu handhaben hat.“ 

Nicht ohne Abſicht haben wir gerade in Breslau dieſe Frage zum 
Gegenſtande unſerer heutigen Beſprechung gewählt. Die Farben 
Schwarz⸗Roth⸗Gold ſind nicht blos das Symbol der deutſchen Einheit, 
ſondern bekanntlich auch der deutſchen Burſchenſchaft, welche dieſes 
Prinzip vom erſten Tage ihrer Begründung an auf das Entſchiedenſte 
vertrat. In dieſen Tagen feiern ehemalige Mitglieder der breslauer 
Burſchenſchaft, die ſich als ſolche ſelbſtredend zu dieſem Prinzipe bes 
kennen, ein Studien⸗Erinnerungsfeſt; wenn bei einer Beſprechung derer, 
welche zu dieſem Feſte einladen, auch nur der Vorſchlag gemacht und 
von mehreren Seiten vertheidigt werden konnte, an Stelle der ehrwür⸗ 
digen Farben des ehemaligen deutſchen Reiches und der deutſchen Bur⸗ 
ſchenſchaft die ſogenannten Fakultätsfarben zu ſetzen, ſo dürfen wir uns 
freilich über das Verfahren des Hrn. Polizei-Direktor von Warn⸗ 
ſtedt nicht allzu ſehr wundern. 


Preuſ en. i 
2 Berlin, 2. Auguſt. [Die Intervention in Syrien. 
— Der Handelsvertrag mit Frankreich.] Noch immer fehlt 
die offizielle Nachricht von der Unterzeichnung des auf die ſpyriſche 
Expedition bezüglichen Uebereinkommens; doch weiß man, daß die an⸗ 
fangs ſehr ſtark divergirenden Anſichten ſich genähert haben und dem 


Abſchluß der Unterhandlungen keine weſentlichen Schwierigkeiten mehr 


entgegenſtellen. Die Mehrheit der Großmächte (England, Preußen 
und Oeſterreich) hat an zwei Bedingungen feſtgehalten, welche 
den urſprünglichen franzöſiſchen Vorſchlägen ihre ſchärfſte Spitze ab» 
brechen. Zunächſt hat man nicht geſtattet, daß Frankreich durch Abſen⸗ 
dung von Landungstruppen noch vor dem Beſchluß der Mächte das Inter⸗ 
ventions⸗Verfahren beginne, und dann iſt man übereingekommen, daß 
für das Verbleiben fremder Truppen auf ſyriſchem Gebiet von vorn herein 
ein Maximum der Zeitdauer feſtgeſtellt werde. (S. oben die londoner 
Depeſche.) Der letzterwähnte Punkt iſt von Preußen in Anregung 
gebracht worden, und dieſe Initiative hat, wie es heißt, 
zu der Verabredung geführt, daß die Okkupation Syriens 
durch fremde Truppen höchſtens ſechs Monate dauern ſoll. 
Es iſt nicht mehr davon die Rede, daß Frankreich allein die Truppen 
zur Intervention ſtellen und ſomit, unter der angeblichen Autorität 
Europa's, auf dem Gebiet der Thatſachen, ausſchließlich das Heft in 
Händen behalte. Vielmehr gehen die Vereinbarungen darauf hinaus, 
daß ein Korps von 12,000 Mann europäiſcher Truppen nach dem 


„Das thue ich auch, aber ich ärgere mich auch jedesmal darüber. ſchoͤn am Rhein, und auch die Menſchen find heiter und lebens froh; 


Doch bei Dir iſt das freilich etwas Anderes. Wie geht es denn Deiner 
ſchönen Couſine? Correſpondirt Ihr fleißig? Wie kann ich nur fo 
albern fragen! Du haft gewiß ſchon ein paar Rieß Liebesbriefe von 
Stapel laufen laſſen! Denn Du warſt von je ein Vielſchreiber. Für 
mich bleibt es vollſtändig räthſelhaft, wie man einen und denſelben 
Satz: Liebſt Du mich, ich liebe Dich! fo immerfort variiren kann.“ 

„Thu mir den Gefallen, Merlin“, erwiederte ich, ihn nur mit Mühe 
unterbrechend, „und höre endlich auf, von Dingen zu ſprechen, die 
nicht exiſtiren, und welche Du, wie Du ſelbſt ſagſt, nicht einmal be⸗ 
greifſt. Ich habe weder einen Brief an meine Couſine geſchrieben, 
noch einen von ihr erhalten, es würde Beides meiner Meinung nach 
auch im höchſten Grade unpaſſend geweſen ſein.“ 

„Im höchſten Grade unpaſſend?“ fragte Merlin, mich ganz erſtaunt 
anſehend; „ich fange nun wirklich an zu glauben, daß ich für dieſe 
Dinge kein Verſtändniß beſitze, obgleich ich mir einige Erfahrung nicht 
abſprechen kann.“ = 

„Laſſ' es gut fein!’ bat ich. „Wozu ein Thema, wie Du Dich 
ausdrückſt, unaufhörlich varüiren? Komm', wir wollen uns Etwas in 
Paris umſehen.“ 

Wir verlebten zuſammen einen fröhlichen Tag im Kreiſe von Ka— 
meraden, die wir längere Zeit nicht geſehen, und über deren Daſein 
wir uns von Neuem freuten. 

Endlich nach drei Monaten kam die lang erſehnte Marſchordre; 
wir marſchirten durch Paris, denn ‚jet ſahen wir wieder fo ziemlich 
aus, und erreichten gegen Abend eine der noͤrdlich gelegenen Höhen, 
von welchen aus man die Stadt überſehen konnte. Es wurde Halt 
geblaſen, die Gewehre zuſammengeſtellt, und Jeder von uns betrachtete 
mit freudigen Gefühlen noch einmal die große Stadt, von der wir jetzt 
ſchieden, und die wir vor drei Monaten in der Aufregung eines hart⸗ 
näckigen Kampfes zum erſtenmal geſehen hatten. Wir nahmen in Ge⸗ 
danken für immer Abſchied und wandten dieſe der ſo fernen geliebten 
Heimath zu, denn Niemand von uns ahnte, daß wir nochmals nach 
blutigen Kämpfen auf dieſer Stelle ſtehen würden, ohne die heimath: 
lichen Berge wieder geſehen zu haben. Am Rhein bezogen wir Quar⸗ 
tiere und richteten uns ſo vollſtändig ein, als ob wir für immer dort 
bleiben wollten. Mancher war wohl damit zufrieden, denn es iſt ſehr 


aber die meiſten wünſchten doch ſehnlich, unſer Corps möge endlich 
Ordre zum Rückmarſch erhalten. Der Onkel ſagte zwar Nichts, er 
befehligte jetzt das Regiment, und ich war Regiments-Adjutant; aber 
ich merkte es aus mancherlei, daß er glaubte, jetzt ſeine Pflicht gegen 
König und Vaterland erfüllt zu haben und ſich ſehne, den Degen 
endlich wieder mit dem Pfluge zu vertauſchen. 

Die Briefe, deren er jetzt ziemlich regelmäßig alle vierzehn Tage 
erhielt, gab er mir nicht mehr zu leſen, ja ſelbſt feine mündlichen Mit⸗ 
theilungen daraus wurden fehr kurz und beſchränkten ſich häufig nur 
auf die Worte: „Laſſen Alle grüßen.“ Da er ſonſt ebenſo freundlich, 
theilgehmend und vertraut mit mir war, wie früher, fo wußte ich 
wirklich nicht recht, was ich von dieſer Aenderung halten ſollte. 

Wir laſen in den Zeitungen die Empfangsfeierlichkeiten der zurück⸗ 
gekehrten Truppen, und unſere Sehnſucht, endlich ebenfalls heimzu⸗ 
ziehen, vermehrte ſich mit jedem Tage. Indeſſen blieb es für uns 
beim Alten, und wir erfuhren, daß wir ſo lange auf dem Kriegsfuße 
bleiben würden, bis man in Wien ſich über die neue politiſche Geſtal⸗ 
tung Europa's geeinigt haben würde. Das waren allerdings ſehr 
traurige Ausſichten, denn der wiener Congreß ſchien zu dem entſchie⸗ 
denen Gegentheil einer gemeinſamen Einigung führen zu wollen. Weih⸗ 
nachten war wieder gekommen, und wir befanden uns gerade wie im 
vorigen Jahre am Rhein, wo man zur damaligen Zeit von dieſem 
ſchoͤnſten Feſte noch gar keine Notiz nahm. Der Chriſtbaum glänzt 
aber auch jetzt noch am hellſten und heimathlichſten da, wo er wächſt, 
im Norden, wo ein weniger günſtiges Klima und eine nicht ſo begabte 
Natur die Menſchen nicht ſo viel nach außen führt, ſondern das rechte, 
innige und wahre Familienleben gedeihen läßt. 

Wir zündeten zwar auch wieder unſere Chriſtbäume an, aber ſie 
ſahen fremd und verkümmert aus, und als der Onkel wieder nur 
ſagte: „Laſſen Alle herzlich grüßen“, ohne irgend ein Geſchenk oder 
einen Brief für mich hinzuzufügen, war für mich die Freude dieſes 
Abends dahin, und ich ging aus in die Stadt, wo es öde und finſter 


war, wie an jedem gewohnlichen Abende. — Nach einiger Zeit ſchien 


es doch, als ob man in Wien zu einer Einigung kommen wolle, ob- 


gleich Preußen zu unſerem großen Aerger nur eine geringe Entſchäd 
gung für feine enormen Anſtrengungen erhalten ſollte. Da trat ein 
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den Kontingenten der übrigen Mächte gebildet wird. 


Orient geſchickt werden ſoll, und zwar in der Weiſe, daß Frankreich 
die Hälfte des Expeditions⸗Korps ſtellt, während die andere Hälfte aus 
In allen hier 
angeführten Punkten hat Frankreich weſentliche Zugeſtändniſſe machen 
müſſen. In gleicher Weiſe werden hoffentlich die Pläne Rußlands 
vereitelt werden. Das petersburger Kabinet hat nämlich, wie ich 
ſchon vor Wochen andeuten konnte, unverkennbar auf das Ziel hinge⸗ 
arbeitet, die Intervention in Syrien als einen Precedenzfall für ähn- 
liche Eventualitäten in der europäiſchen Türkei auszubeuten. Das 
Beſtreben, den einzelnen Fall zur Anerkennung des Interventions⸗ 
Prinzips zu benutzen, traf jedoch auf lebhaften Widerſtand, und auch 
die Erklärung Rußlands, daß es nur das eventuelle Recht zum Ein: 
ſchreiten unter Zuſtimmung und im Auftrage der Großmächte bean: 
ſpruche, kann die entgegenſtehenden Bedenken nicht beſeitigen. Uebrigens 
hat man noch immer die Hoffnung, daß die Pforte durch geſchickte und 
energiſche Maßnahmen jedes fremde Einſchreiten überflüſſig machen 
werde. — Die Einleitungen zu dem Handelsvertrag mit 
Frankreich befinden ſich zur Zeit noch im embryoniſchen Stadium. 
Preußen hat bis jetzt nur die zollverbündeten Regierungen eingeladen, 
ſich über die Zweckmäßigkeit etwaiger Unterhandlungen mit Frankreich 
zu äußern. \ 


Berlin, 2. Auguſt. [Das Civilehegeſetz. — Die Be: 
ſchwerden der Polen. — Die Königin Victoria. — Berich⸗ 
tigung. — Univerſitäts⸗Jubelfeier.] Mit der Verwerfung 
des Ehegeſetzes im Herrenhauſe hat die Regierung die Hoffnung auf 
eine ſchließliche Verwirklichung ihrer Abſichten doch nicht aufgegeben. 
Die Ueberzeugung von der Nothwendigkeit einer durchgreifenden Aende— 
rung auf dem Gebiete der Ehegeſetzgebung hat ſich, wie auch die ver— 
ſchiedenen Abſtimmungen im Herrenhauſe beweiſen, mit jedem Jahre 
mehr Bahn gebrochen, und wenn man erwägt, daß in voriger Seffion 
im Herrenhauſe die Entſcheidung über die Einführung der fakultativen 
Civilehe um ein Haar zu Gunſten der von der Regierung vertretenen 
Anſicht ausfiel, fo wird man es ganz begreiflich finden, wenn die Ne: 
gierung entſchloſſen iſt, dieſe Frage in der bevorſtehenden Sitzungs— 
periode von Neuem wieder dem Landtage vorzulegen. Es wird indeß 
gegenüber einer dahin lautenden Zeitungsnachricht ſehr ſtark bezweifelt, 
daß der betreffende Geſetzentwurf weſentliche Abweichungen von dem 
früheren enthält. Jedenfalls wird die neue Vorlage an dem urſprüng— 
lichen Prinzip feſthalten. — Die Beſchwerden der Polen gegen die 
jetzige Verwaltung find kürzlich in einem vielgeleſenen Provinzialblatte 
mit Unrecht unterſtützt worden. Die Entlaſſung des Oberpräſidenten 
v. Puttkammer und eines arg kompromittirten Polizeibeamten, ſo wie 
das erſt in dieſen Tagen von dem Oberpräſidenten v. Bonin ergangene 
Sprachreſeript bezeugen es zur Genüge, daß die jetzige Regierung auch 
den Polen gegenüber einer begründeten Klage ihr Ohr nicht verſchließt. 
Sie wird ſicher auch anderweiten Uebelſtänden bereitwilligſt abhelfen, 
ſobald ſie von ihrem Vorhandenſein überzeugt worden iſt. — Wenn 
neuerdings behauptet wird, daß die Reiſe der Königin von England 
nach dem Feſtlande wieder zweifelhaft geworden ſei, ſo ſtehen damit 
meine eigenen Privatnachrichten in einem entſchiedenen Widerſpruche. 
Hiernach nämlich würde die Königin Victoria zu Anfang des Monats 
September in Begleitung ihres erlauchten Gemahls und mehrerer Kinder 
zu einem dreiwöͤchentlichen Beſuche hier eintreffen und dann mit dem 
Prinz⸗Regenten, der Frau Prinzeſſin von Preußen, ſo wie dem Prinzen 
und der Prinzeſſin Friedrich Wilhelm dem herzoglich ſachſen-koburgiſchen 
Hofe einen Beſuch abſtatten und auf der Ehrenburg bei Koburg reſi⸗ 
diren. Die Abreiſe des Prinz-Regenten nach Oſtende erfolgt über: 
morgen, und an demſelben Tage wird auch die Kaiſerin-Wittwe von 
Rußland die Rückreiſe nach Petersburg antreten. Die Frau Prinzeſſin 
von Preußen wird dagegen noch bis zur Taufe der jüngſt geborenen 
Prinzeſſinnen in Potsdam verweilen und ungefähr gegen die Mitte 
dieſes Monats zur Nachkur ſich nach Baden-Baden begeben. — Der 
Nachricht von der beabſichtigten Erhebung des Grafen Arnim⸗Boytzen⸗ 
burg und der Herren von Bismark⸗Schönhauſen und von Werther in 
den Fürſten⸗, beziehungsweiſe Grafenſtand kann ich auf Grund glaub: 
würdiger Verſicherungen ganz entſchieden widerſprechen. — Das Pro: 
gramm für die Jubelfeier unſerer Hochſchule leidet an heftigen Geburts⸗ 
wehen. Gegen die Abſicht, den erſten Feſttag auf den 15. Oktober 
anzuberaumen, wurde das Bedenken der Gleichzeitigkeit des königlichen 
Geburtstages geltend gemacht, während man, da die Univerſitäts-Aula 
wegen ihres beſchränkten Raumes für die Feſtrede ſich nicht eignet, die 
Bitte wegen Ueberlaſſung der Nikolai-Kirche mit dem Hinweis darauf 
abſchlug, daß die Kirchen durch dergleichen Zwecke entweiht würden. 
Trotz dieſer Strenge iſt dem Profeſſor Kranichfeld doch noch Alles zu 
profan, und hat derſelbe deshalb in ſeinem hinter der zweiten Panke 
belegenen Garten eine Kapelle errichten laſſen, um dort in Gemeinſchaft 
mit feinen Anhängern auf feine Weiſe Gott dienen zu konnen. 

— Der „Neuen hannov. Zeitung“ wird aus Berlin geſchrieben: 


gr 1752 
„Den Seeretair des Prinzen, Hofrath Bork, begrüßte (in Teplitz) der 
Kaiſer als einen alten perſönlichen Bekannten von den Manoͤvern bei 
Olmütz her, und als er ſpäter auf der ihm vorgelegten Liſte denſelben 
für den Orden der eiſernen Krone dritter Klaſſe verzeichnet fand, ſtrich 
er ſelbſt dies aus und beſtimmte mit eigener Hand den Orden zweiter 
Klaſſe und die Erhebung in den Freiherrnſtand.“ 

— Von dem Bankhauſe Rothſchild zu Brüſſel langte geſtern ein 
Silbertransport in 124 Kiſten hier an. Der Werth einer Kiſte belief 
ſich auf 2, 4 und 5000 Thaler, und der Geſammtwerth betrug nahezu 
1 Million Thaler. Der Transport geht, wie uns mitgetheilt wird, 
zur Prägung in die königliche Münze. 

** [Zeitungsſchau.] Die „Preuß. Ztg.“ ſpricht ſich über die Inter⸗ 
vention in Syrien in folgender Weiſe aus: „Wenn jetzt die Convention in 
Paris unterzeichnet werden ſollte, ſo darf man deshalb noch nicht der Hoff⸗ 
nung entſagen, daß ein raſches und erfolgreiches Einſchreiten der türkiſchen 
Streitkräfte ſelbſt nicht doch vielleicht die fremde Intervention überflüſſig 
machen, oder ſie wenigſtens auf das möglichſt geringſte Maß und die mög⸗ 
lichſt kürzeſte Zeit beſchränken werde. Mllitäriſcher Ruhm iſt für regelmäßige 
Truppen, welche ihre Proben in ganz andern Kämpfen abgelegt haben, über⸗ 
haupt in einem Feldzuge gegen kleine Gebirgsſtämme, die jeder Disziplin 
und kriegeriſchen Ausbildung bar find, nicht zu holen. Man kann daher 
nicht glauben, daß militäriſcher Ehrgeiz ſich beſonders zu einem ſolchen Un: 
ternehmen verſucht fühlen ſollte. ie Gefahren einer europäiſchen Dazwi⸗ 
ſchenkunft liegen dagen auf der Hand, und die Aufgabe der mit ihrer Durch⸗ 
führung betrauten Macht wäre gewiß eine höchſt delikate, ſowohl im Ver⸗ 
hältniß zu den anderen Kabinetten, wie zu der Pforte. Man darf ſomit das 
Vertrauen hegen, daß nur Angeſichts der unverkennbaren Nothwendigkeit 
die europäiſche Intervention wirklich eintreten, und daß fie ſich ſowohl, was 
ihre Ausdehnung, als was ihre Zeitdauer betrifft, auf das Strengſte inner⸗ 
halb der Schranken dieſer Nothwendigkeit halten werde.“ { 

Die „Kreuzzeitung“ hat heute zur Abwechſelung einmal das Kleid der 
Frömmigkeii angethan. „Wie es Völker giebt — ſchreibt ſie in einem erſten 
„politiſche Gedanken der Gegenwart“ überſchriebenen Artikel — welche die 
Furcht Gottes ausgezogen haben, ſo kann es bei der innigen Wechſelwirkung 
zwiſchen Volk und Fürſtenhaus nicht fehlen, daß es auch Fürſten giebt, die 
ſich ebenſalls der Furcht Gottes entfremdet haben, denen ſie etwas ganz 
Fernſtehendes geworden iſt, denen deshalb die Ueberzeugung und das Gefühl 
ganz abhanden gekommen, daß ſie nach Gottes Willen und in ſeinem Auf⸗ 
trag auf ihrer Stelle ſtehen, daß ſie ſein Recht wahren und ihm dienen ſol⸗ 
len, daß er ſie zu ſtrenger Verantwortung ziehen, ihnen aber auch mit ſei⸗ 
ner Allmacht zur Seite ſtehen wird. Zwar halten ſie äußerlich noch feſt an 
dem „von Gottes Gnaden“, aber innerlich können ſie auch ſelbſt nicht mehr 
recht daran glauben, und darum werden ſie in ihren innerſten Gedanken 
ſelbſt immer bedenklicher über ihr Recht und ihre Anſprüche. Haben auch 
in Zeiten, die der Macht der Fürſten pünftiger waren, als die Gegenwart, 
Fürſten, ihre Gewalt mißbrauchend, ihren Völkern Rechte entriſſen, die zu 
beiderſeitigem wahren Wohle dieſen beſſer verblieben wären, und werden jetzt 
die Sünden der Väter an den Kindern heimgeſucht, jo wäre es recht gewe⸗ 
ſen, mit dem Ueberkommen dieſer Erkenntniß aus ſelbſtändigem Entſchluß 
und mit feſtem, einſichtigem Willen ohne Zögern das zurück zu gewähren, 
was man als zu Unrecht an ſich genommen erkannte. Gefährlich iſt es, das 
Rechte mit ſcheuer, zögernder Hand zu thun, ſich unſicher zu zeigen im 
Maß und Gewicht, in Erkenntniß der nothwendigen ſcharfen Abgrenzung.“ 
Wir werden in einem zweiten Artikel erfahren, ob ſich dieſe weiſen Bemer⸗ 
kungen auf Neapel beziehen. 

Die „Volkszeitung“ macht auf folgenden Gegenſatz aufmerkſam: „Die 
wiener Zeitungen, die nach einem Stückchen Freiheit ſchmachten, ſind voll des 
Jubels über die 1 dae dend in Teplitz, indem ſie fortdauernd ſteif und 
feſt behaupten, daß daſelbſt der preußiſche Liberalismus den Sieg davon ge: 
tragen und ein Theil davon dem öſterreichiſchen Kabinet eingeimpft worden 
ſei. — Unſere geliebte „Kreuzzeitung“ dagegen jubelt mit vollſter Zuverſicht 
in der umgekehrten Vorausſetzung. Sie fährt fort mit der Behauptung, daß 
in Teplitz das öſterreichiſche Kabinetsſyſtem das preußiſche überwunden, und 
nicht blos deſſen Liberalismus den Garaus gemacht, ſondern es noch mit 
einer vollen Portion Reaktion beſchwängert habe. Das Komiſche der ganzen 
Geſchichte beſteht darin, daß beide Vorausſetzungen auf eine gleich lächer⸗ 
liche Anſteckungs⸗Theoxie begründet find. Die Berliner in Wien, die auf 
den importirten Liberalismus hoffen, gehen von der Vorausſetzung aus, daß 
das öſterreichiſche Reaktionsſyſtem eine Krankheit, und der Liberalismus die 
Geſundheit ſei. — Unſere geliebte Kreuzzeitungspartei, die Wiener in Ber⸗ 
lin, die auf Wiedereinfuhr öſterreichiſcher Reaktion rechnen, ſind feſt uͤber⸗ 
zeugt, daß der Liberalismus eine gefährliche Staatskrankheit und die Reak⸗ 
tion ein Geſundheitsmoment ſei. — Nun aber weiß es alle Welt, daß nie⸗ 
mals ein Geſunder einen Kranken, ſondern umgekehrt, ein Kranker einen 
Geſunden oft anſteckt, und gleichwohl hoffen beide, die Berliner in Wien, 
wie die Wiener in Berlin, jeder in ſeiner Weiſe, auf eine Geſundheits⸗ 
Anſteckung! — In dieſem Sinne gewinnt das gegenwärtige Schauſpiel 
wirklich eine ganz gute Abrundung. Die Berliner in Wien freuen ſich auf 
importirten Liberalismus, und zeigen, wie volksbeliebt er iſt; die Wiener 
in Berlin freuen ſich auf Wiedereinfuhr von Reaktion, und beweiſen durch 
ihre Spekulation, wie volksverhaßt ſie iſt!“ } 


Deutſchlan d. 

München, 30. Juli. [München⸗Salzburger Eiſenbahn.] 
Heute iſt, der „Allg. Ztg.“ zufolge, aus Gräfenberg die königliche Ent: 
ſcheidung eingetroffen, nach welcher die feierliche Eröffnung der München: 
Salzburger Eiſenbahn auf den 12. Auguſt feſtgeſetzt iſt. Mit derſel⸗ 
ben wird ſowohl hier als zu Salzburg auch eine kirchliche Einweihungs⸗ 
Feier verbunden ſein. Da der König ſelbſt der feierlichen Eröffnung 


beizuwohnen gedenkt, fo dürfte, bemerkt die „Allg. Ztg.“, die Ankunft! 


des Königs und der Königin wahrſcheinlich am 10. und 11. Auguſt 
von Berlin zurück hier erfolgen. — Heute Mittag iſt die Kaiſerin von 


n 


Oeſterreich mit ihrer Schweſter, der Herzogin Helene, Erbprinzeſſin von 
Thurn und Taxis, und deren Gemahl von Poſſenhofen hier im herzog⸗ 
lichen Palaſt eingetroffen, und es werden die hohen Herrſchaften bis 
übermorgen hier verweilen. 

Lindau, 30. Juli. [Anwerbungen.] Der „N. M. 3.“ zu: 
folge wurden in den angrenzend vorarlbergiſchen Bezirken die biöheri= 
gen Anwerbungen von Ausländern zum neapolitaniſchen Fremdendienſte 
auf Grund der von dem neapolitaniſchen Militär-Kommando ergan⸗ 
genen Weiſungen nunmehr aufgehoben, und werden demgemäß die 
Werbedepots zu Bregenz, Bludenz und Feldkirch ihre Auflöſung finden, 
Für den päpſtlichen Fremdendienſt jedoch beſtehen die Werbe-Kommiſ⸗ 
ſionen fort, und werden die Anwerbungen von Ausländern ihren un⸗ 
geſtörten Fortgang haben. 

Stuttgart, 31. Juli. [Zur Preſſe.] Der „Beobachter“ vom 19ten 
Juli enthielt folgende Notiz: „Die Stadtdirektion hat bei dem Vorſtande des 
hieſigen Turn⸗Vereins durch einen Polizei-Beamten anfragen laſſen, welche 
Mitglieder des Vereins beim Feſte in Koburg geweſen ſeien. Hat die Spür⸗ 
naſe der württembergiſchen Polizei ſchon wieder etwas zu riechen und zu 
ſchnuffeln wegen Theilnahme an einem feste das vor aller Welt Augen in 
höchſter Einfachheit und Unſchuld abgehalten wurde und zu deſſen Abhaltung 
ein deutſcher Fürſt in ſeiner Hauptſtadt freudigſt die Erlaubniß gegeben hat?“ 
Die Antwort der Polizei war eine Konfiskation. Der Gerichtshof hat dies 
ſelbe jetzt für ungerechtfertigt erklärt. 

Karlsruhe, 31. Juli. [Strafgeſetz gegen die Geiſtlichkeit.] Der 
Commiſſionsbericht über den Geſetzentwurf, betreffend die Beſtrafung von 
Amtsmißbräuchen der Geiſtlichkeit bildet den Gegenſtand der heutigen Sitzung 
der zweiten Kammer. Staatsminiſter Stabel zeigt an den Mißbräuchen der 
Kirchengewalt während der Jahre des Conflictes, an der Verſchiedenheit der 
Kanzelfreiheit von Redefreiheit überhaupt und Preßfreiheit, an der Verſchie⸗ 
denheit des Dienſtverhältniſſes der Geiſtlichen von dem anderer öffentlicher 
Diener die Nothwendigkeit und ſtrenge Gerechtigkeit der Vorlage. Die Vor⸗ 
lage enthalte weder Ausnahmsbeſtimmungen, noch Grauſamkeit, wenn man 
auch in der Stellung der Geiſtlichkeit eine peinliche Alternative erkennen 
müſſe, nicht peinlicher jedoch, als die Lage der mit dem Banne bedrohten 
getreuen Staatsdiener. Die Frage um Annahme dieſes Geſetzes ſei die: 
„iſt es unrecht oder nicht, wenn die Geiſtlichkeit, ſtatt Liebe und Gehorſam, 
Haß und Auflehnung predigt, und muß es der Staat ungeahndet laſſen, 
wenn ſie ihre Pflicht zu übertreten wagt?“ Am Schluſſe der vierſtündigen 
Sitzung wurde der Entwurf dem Commiſſionsberichte gemäß gegen eine Mi⸗ 
norität von 12 Stimmen angenommen. 

Oeſterrei ch. 

Wien, 2. Auguſt. [Patriarch Rajaes ies.] Der „Srbszke 
Dnevnik“ veröffentlicht ein Geſuch des ſerbiſchen Patriarchen Rajacsies 
an Se. Majeſtät den Kaiſer, unter Anderem dahin gehend: Daß die 
griechiſchen Bisthümer der Bukowina, Dalmatiens und Siebenbürgens 
dem karlovitzer Patriarchate untergeordnet werden mögen; daß die jo 
vereinigte Hierarchie durch eine freie, unabhängige innere Verwaltung 
geſetzlich geſichert; daß die Abhaltung einer aus ſaͤmmtlichen Biſchöfen 
beſtehenden Synode geſtattet; daß nach Beendigung der Synode die 
Einberufung eines Nationalcongreſſes bewilligt werde; daß nach dem 
Beiſpiele der evangeliſchen Kirche bei dem hohen Unterrichts-Miniſterium 
eine aus griechiſch-nichtunirten Glaubensgenoſſen beſtehende Verwaltungs⸗ 
abtheilung in's Leben trete; daß für die in Wien befindlichen Gläu⸗ 
bigen ein paſſender Ort zur Errichtung eines Gotteshauſes, einer 
Schule und Paſtorenwohnung bezeichnet und eine Sammlung von 
Spenden zu dieſem Zwecke im ganzen Reiche bewilligt werde; daß die 
Errichtung zweier hohen Schulen, die eine für die Serben, die andere 
für die Romanen, ausgeſprochen; daß alle Proſelytenmacherei geſetzlich 
unterſagt; daß die ſerbiſchen Klöſter von den Steuerzahlungen befreit 
werden; daß die Benennung „illir banati hatarezrev“ (illyriſch-ba⸗ 
nater Grenz-Regiment) in „szerb-bänäti“ (ſerbiſch-banater) umgeän⸗ 
dert; endlich daß das karlovitzer Ober- und das ufvideker Unter-Gym⸗ 
naſium als öffentliche Lehranſtalten anerkannt werden. 

[Die katholiſchen Vereine Deutſchlands] tagen vom 24. 
bis 27. September in Prag. Graf O. Czernin, Präſident des prager 
Katholikenvereins, hält es für unerläßlich, daß die öffentlichen General⸗ 
Verſammlungen in deutſcher und böhmiſcher Sprache abgehalten werden. 

In Venedig beſteht bekanntlich eine kleine deutſch⸗proteſtantiſche Ges 
meinde mit eigener Kirche. In welcher Weiſe die oͤſterreichiſchen Regierungs⸗ 
kreiſe aber noch bis heute die konfeſſionellen Gegenſätze behandeln, zeigt ein 
Artikel der offiziellen „Gazzeta di Venetia“ vom 27. Juni, in Belchen es 
heißt: „Einer der berüchtigtſten Ketzer, welche im 16. Jahrhundert den Buſen 
der katholiſchen Kirche zerfleiſchten, war ohne Zweifel Ulrich Zwingli. 
Gar Viele in Europa wurden Anhänger dieſes Schlimmſten der Ketzerſtifter. 
Selbſt Venedig nahm deren auf, und enthält ihrer leider! noch heutzutage.“ 


So nicht etwa ein ſpecifiſch klerikales Organ, ſondern das amtliche Blatt. 


Es folgt die Anzeige von der Bekehrung eines jener Gemeinde zugehörigen 
Schweizers. Man ſendet der „Nat.⸗Ztg.“ die betreffende Nummer mit der 
Anfrage zu, was wohl die Deutſchen veranlaſſen könne, für eine Negie 
rung eintreten zu wollen, die in ſolcher Weiſe deutſchen Geiſt 
in italieniſchen Landen vertritt. 


Italien. 
Turin, 30. Juli. [Die Zuſammenkunft des Kaiferg 
Napoleon mit König Victor Emanuel] wird, den halbamtli⸗ 
chen Blättern zufolge, bei Gelegenheit der Reiſe des Kaiſers nach 


Morgens der Onkel in der hoͤchſten Aufregung zu mir in's Zimmer. 
— „Napoleon iſt wieder in Frankreich“, rief er, „in dieſem Augenblick 
wahrſcheinlich ſchon in Paris!“ 

Zuerſt wollte man dies Ereigniß bezweifeln, dann gab man ſich 
dem Glauben hin, die Franzoſen würden ihn ſelbſt wieder zum Lande 
hinaustreiben, da ſie ſeiner Tyrannei, wie ſie ſo vielfach geſchrieben 
und verſichert, herzlich überdrüſſig ſeien; es geſchah aber von alle dem 
Nichts, und wir marſchirten acht Tage ſpäter der franzöſiſchen Grenze 
zu. Es ging alſo wieder vorwärts, das Spiel begann von Neuem, 
und es war nicht abzuſehen, wann und wie es enden würde. 


Am 16. Juni ſchlugen wir uns bei Ligny, es war eine mörderifche 
Schlacht, und wir litten ſehr, gegen 20,000 Mann der Unſerigen 
blieben oder wurden verwundet. Dennoch marſchirten wir vom Nach⸗ 
mittage des 17. bis zum Abende des 18. zwanzig Stunden im unauf⸗ 
hörlichen Regen den Engländern zu Hilfe und retteten fie durch dieſe 
in der Kriegsgeſchichte beiſpielloſe Anſtrengung vom Verderben, da wir 


Abends auf dem Schlachtfelde von Belle-Alliance erſchienen und die 


Franzoſen in der Flanke und im Rücken ſofort angriffen. Später 
haben die Engländer, wie ſie es immer thun, dieſen Sieg für ſich 
allein in Anſpruch genommen, dadurch jedoch nur ihren wirklichen eigenen 
Ruhm weſentlich geſchmälert, welcher darin beſtand, daß ſie mit Hilfe 
der Hannoveraner, Naſſauer und Braunſchweiger den ganzen Tag über 
ſich tapfer geſchlagen hatten. Ohne uns hätten ſie aber dennoch das 
Schickſal der franzöſiſchen Armee erlitten. Nun ging es wieder in Eil⸗ 


märſchen auf Paris, und ſchon am 7. Juli zogen wir wieder dort ein. 


Die hundert Tage, wie die Franzoſen dieſe letzte blutige Epiſode 
der napoleoniſchen Herrſchaft nennen, kamen ihnen ziemlich theuer zu 
ſtehen, jeder Tag koſtete ihnen ungefähr zehn Millionen Franken. Dazu 
hatten ſie die gute Wirkung, daß die Allürten ſich nunmehr ſchnell 
einigten und bald ein definitiver Friede zu Stande kam, nachdem man 
Napoleon ſelbſt nach St. Helena geſchickt hatte. So ſehr es zu be⸗ 
klagen iſt, daß der große Kaiſer — denn das war er und wird es 
ungeachtet ſeines für Europa ſo verderblich gewordenen Ehrgeizes immer 
bleiben — von den Engländern dort auf die unwürdigſte Weiſe be: 
handelt worden iſt, feine Verweiſung an einen Ort, von wo er nicht 


abermals zurückkehren konnte, war damals für die Ruhe Europa's eine 
unabweisbare Nothwendigkeit. 

Selbſt ein ſchneller Friede geht jedoch immer ſehr langſam von 
Statten, und fo erhielten wir auch erſt im Oktober die Marſchordre 
zur endlichen Rückkehr in die Heimath, froh, daß wir nicht zu jenen 
Truppen gehörten, welche noch drei Jahre lang in Frankreich verbleiben 
mußten, x 


Mit derſelben Sehnſucht, welche uns heimwärts trieb, wurden wir 
im Vaterlande erwartet. Wir marſchirten ungeachtet der immer kürzer 
werdenden Tage und der oft bodenloſen Wege, denn Kunſtſtraßen ge— 
hörten damals noch zu den Seltenheiten, jo raſch wie moglich und 
überſchlugen manchen Ruhetag, wenn dies irgend zuläſſig war. Den⸗ 
noch brachten wir auf dem Marſche über zwei Monate zu und erreichten 
erſt gegen Mitte Dezembers die ſchleſiſche Grenze. Es war ein trüber, 
kalter Wintertag, als wir zuerſt die bekannten Linien des Zobten wieder 
ſahen und mit einem Hurrah begrüßten, denn der alte Zobten iſt und 
bleibt für jeden Schleſier das Wahrzeichen der Heimath, und ſeine 
Bruſt erweitert ſich, wenn er jene blauen Umriſſe in der Ferne erblickt. 
In jedem Dorfe, in jedem Städtchen wurden wir mit Jubel empfangen, 
aber der wirkliche Empfang ſtand uns erſt in Breslau bevor. Wären 
damals Eiſenbahnen ſo wie jetzt geweſen, halb Schleſien würde uns 
bis an den Rhein entgegengereiſt ſein. 

Die Winterſonne ging klar und hell auf, als wir am Morgen zum 
letzten Marſche nach Breslau antraten. Wir hatten uns, jeder Einzelne 
nach Kräften, herausgeputzt, dennoch würde gegen uns ein Regiment 
in feinen älteſten Uniformen jetzt immer noch ſehr vortheilhaft aus: 
ſehen; aber unſere alten Röcke, die wir in ſo vielen Schlachten ge⸗ 
tragen, waren für uns Ehrenkleider geworden, die wir mit keinen anderen 
vertauſcht haben würden, eben ſo wenig wie unſere zerſchoſſenen und 
zerfetzten Fahnen, welche heute, wie an den Tagen des Kampfes, wieder 
im Winde flatterten. Die Bruſt jedes einzelnen Kriegers hob ſich 
raſcher in dem Gefühle des Stolzes und der Sehnſucht, und der 
Marſchſchritt beſchleunigte ſich wiederholt fo ſehr, als ob wir zur Attake 
vorwärts gehen ſollten. f 

Endlich lagen die Thürme Breslau's dicht vor uns, wir fanden 
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uns ſchon von Wagen und Fußgängern umringt, und Männer, Frauen 
und Kinder fingen an, ſich in unſere Reihen zu drängen; Umarmen, 
Rufen, Küſſen, Weinen ſtörten den Fortgang unſeres Marſches. Da 
wurde zum Sammeln geblaſen, die Trommeln ſchlugen den Geſchwind— 
marſch, und in geſchloſſenen Reihen, mit flatternden Fahnen, mar⸗ 
ſchirten wir in die alte theure Stadt ein. f 

Am Nikolai⸗Thore empfing uns aber eine ſolche Menſchenmenge, 
daß wir nur ganz langſam weiter marſchiren konnten. Die Straßen 
waren ungeachtet der winterlichen Jahreszeit mit Guirlanden durch⸗ 
zogen, eine mächtige Ehrenpforte aufgebaut, alle Fenſter, alle Dächer 
voller Menſchen, welche mit den Tüchern wehten, Blumen herabwarfen, 
und uns Willkommen entgegenriefen, dazu läuteten die Glocken und 
donnerten die Geſchütze. Die Ordnung war nicht zu erhalten, die 
Angehörigen unſerer Soldaten, welche Vater, Bruder oder Sohn nach 
ſo vielen Gefahren und nach ſo langer Zeit wiederſahen, drängten ſich 
in die Reihen, bald ſah man weinende Krieger, welche Kinder auf dem 
Arme hielten und fie herzten und küßten, während Frauen ihnen die 
Gewehre nachtrugen und Arm in Arm mit ihnen weiter gingen — 
wer hätte hier die militäriſche Ordnung erhalten, wer überhaupt nur 
den Willen haben können, es zu verſuchen. 

Ich ritt neben dem Onkel an der Spitze des Regiments, wir ſahen 
über alle dieſe Tauſende fort, und dennoch ſahen wir eigentlich Nichts, 
denn unſere Augen ſuchten in dieſem wogenden Gedränge, unter all' 
dieſen freudig erregten Menſchen, wenn auch mit ſehr verſchiedenen Ge- 
fühlen, die uns ſo theuern Geſtalten. Mein Herz klopfte ſo gewaltſam, 
und dabei war ich durch die Vorgänge um mich her ſo bewegt, daß 
ich eigentlich nicht wußte, wie wir endlich auf den Ring gekommen 
waren, bis mich plötzlich das Kommando des Onkels „zum Aufmar 
ſchiren“ aus meiner Betäubung riß. Dem Kommando wurde zum 
erſtenmale keine Folge geleiſtet. Da ſah ich den Onkel ſelbſt raſch vom 
Pferde ſpringen, ſah ihn ſeine Mutter umarmen und dann Toni ihn, 
vor Freude weinend, umſchlingen. Wie es zuging, weiß ich nicht, ich 
ſtand im Augenblicke bei ihnen, und als Toni aufblickte, breitete ich 
unwillkürlich meine Arme aus: 

„Toni“, rief ich, „meine geliebte Toni!“ Und dann lag fie in 


f 


meinen Armen, wir hielten uns feſt umſchlungen und weinten Beide, 
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theure Mutter, beklage fie nicht. 


Nizza in Monaco ſtattfinden. — Ricaſoli iſt am 29. Juli in Turin 
angekommen, hatte eine Audienz beim Könige, konferirte mit Cavour 
und Fanti und reiſte am 30. Juli wieder nach Bologna und Florenz 
ab. Er wurde nach Turin berufen, um ſeine Anſichten bezüglich der 
gegenwärtigen Verhältniſſe Italiens auszuſprechen. 

Ueber den Waffenſtillſtand zwiſchen Garibaldi und dem 
Grafen Clary it noch nichts Näheres bekannt; es könnte ihm aber gewiß 
nur dann eine größere Bedeutung beigelegt werden, wenn die in Turin 
ſchwebenden Unterhandlungen einen für die neapolitaniſche Regierung wün⸗ 
ſchenswerthen Ausgang genommen hätten. Nun iſt die Miſſion der Herren 
Manna und Winſpeare allerdings beendigt und ſie werden, wie der „Con⸗ 
ſtitutionnel“ wiſſen will, anfangs nächſter Woche ihre Rückreiſe nach Neapel 
antreten, „überſchüttet mit Rückſichten und Banketen, aber Abſchledsban— 
teten.” Sie werden reifen, ohne etwas erlangt zu haben, jagt das officiöſe 
pariſer Blatt und der „Espero“ ſpricht ihren Bemühungen in einem Arti⸗ 
kel, mit der Ueberſchrift: „die Allianz iſt todt“, in noch beſtimmterer Weiſe 
jeden Erfolg ab: „Jeder Verſuch einer Allianz zwiſchen Turin und Neapel 
iſt unmöglich geworden, nicht allein, weil, nachdem die Feindſeligkeiten in 
Sicilien bei Milazzo) wieder aufgenommen wurden, in wenig Tagen das 
Schickſal beider Theile des Königreichs das gleiche ſein wird, 1 auch 
weil die Haltung der Parteien auf dem neapolitaniſchen Kontinent jede Aus: 
ſöhnung unmöglich macht.“ 3 

Nach der Depeſche der „Patrie“ ift eine Convention „auf unbeſtimmte 
Zeit“ unter der Bedingung, daß jede der kriegführenden Parteien die Poſi⸗ 
tionen behält, die ſie im Augenblicke der Unterzeichuung inne hatte, zu Stande 
gekommen. Indeſſen heben dieſe Depeſchen nirgends beſtimmt hervor, daß 
Garibaldi ſich verpflichtet habe, von jedem Angriff auf das Feſtland ab⸗ 
zuſtehen; ſie laſſen die Annahme offen, daß eben nur das Verhalten den 
Garniſonen von Meſſina, Syracus und Agoſta gegenüber geregelt worden 
it. Es kann Garibaldi nur erwünſcht fein, dieſe Plätze ohne Belagerung 
unſchädlich gemacht zu haben, ehe er nach dem Feſtlande überſetzt. Was die 
Bedingung der freien Schifffahrt auf der Meerenge betrifft, jo iſt zu beach: 
ten, daß ſie das Zuſtrömen der Freiwilligen-Corps begünſtigen muß, wäh⸗ 
rend im übrigen der freie Verkehr zwiſchen Bürgern und Truppen die Manns⸗ 
zucht der Garniſonen nicht mehren wird. Nach einer wiener Depeſche aus 
Mailand vom 30ſten hat Garibaldi bereits befohlen, „daß die aus Genua 
und Liverpool ankommenden Sendungen direkt in Milazzo zu landen haben.“ 
Milazzo ſcheint alſo ein Ausfallsthor nach der terra firma werden zu ſollen. 
Unter den Freiwilligen in Palermo, fügt die Depeſche hinzu, herrſcht große 
Bewegung; die Rüſtungen wurden alſo trotz der Waffenſtillſtands⸗Verhand⸗ 
lungen fortgeſetzt. 

Eine Correſpondenz des „Siecle‘ aus Neapel vom 25. Juli kommt auf 
die zahlreichen Deſertionen zurück, die in Armee und Marine ſtattfinden. 
Ihnen gehen eine Menge Geſuche um Entlaſſung zur Seite. Unter den letz 
teren ſind zu erwähnen die der Offiziere Cäſar Gaeta und Landolfo Colonna, 
Söhne der Marſchälle gleichen Namens. Von den Häuptern der Camarilla 
war der General Nunziante am 24. Juli nach Malta abgereiſt. Eben dort 
erhielt der durch durch ſein Wüthen gegen die Liberalen Neapels berüchtigte 
Polizei⸗Commiſſair Campagna, der „Italia“ zufolge, am Morgen nach 
ſeiner Ankunft drei Dolchſtöße von Neapolitanern, die ihm auf ſeiner Flucht 
gefolgt waren. Die Dolche blieben in den Wunden ſtecken und trugen die 
Inſchrift: „Aus Neapel 1860“ Das Blatt, welches dieſe Nachricht in Neapel 
verbreitete, wurde mit Begierde gekauft. 

Der „Eourrier de Paris“ bringt Näheres über die Auftritte in Avel⸗ 
lino. Die Schweizer durchzogen die Straßen mit dem Rufe: „Es lebe 
Ludwig! Es lebe Maria Thereſia!“ Es kam zum Konflikte mit der Natio— 
nalgarde. Das Volk miſchte ſich ein, tödtete drei Schweizer und bewog den 
Intendanten, die fremden Truppen aus der Stadt zu verweiſen. Nachdem 
dieſelben nach Nocera abgezogen und dort internirt worden waren, wurde 
in Avellino Abends die Stadt feſtlich beleuchtet. — In Gaeta hat, laut der 
pariſer ade die Garniſon den Eid auf die Verfaſſung geweigert und 
mit dem Rufe: „Es lebe Maria Thereſia!“ geantwortet. Im Uebrigen 
dauerte die Aufregung in den Provinzen, nach Nachrichten vom 30. Juli, 
fort, dagegen herrſchte an dieſem Tage in der Hauptſtadt Ruhe. 

Die amtliche Zeitung in Palermo veröffentlicht mit den Eingangswor⸗ 
ten „Italia und Victor Emanuel, Joſeph Garibaldi, Oberbefehlshaber der 
nationalen Streitkräfte Siciliens“ die Decrete, durch welche der General: 
Major Sirtori der ihm anvertrauten Vollmachten als Vertreter des Dicta⸗ 
tors enthoben und ins Hauptquartier zurückberufen, und „der Advocat Augu⸗ 
ſtin Depretis, Deputirter beim National⸗Parlament, zum Prodictator ernannt 
wird.“ Außerdem bringt das amtliche Blatt ein vom Finanz⸗Miniſter Sir⸗ 
tori unterzeichnetes Decret, wonach Treſorſcheine im Betrage von 400,000 
Ducati (1,600,000 Frances) ausgegeben werden ſollen. Ein anderes Decret 
beſtimmt, daß von den Einkünften der verbannten Jeſuiten und Liguorianer 
18,000 Ducati zu Ausgaben für den öffentlichen Unterricht verwandt werden 


ſollen. * 
Frankreich. 
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Neapel zu thun. Der engliſche Miniſter ergriff aber die Gelegenheit, 
um dem franzöfiihen Botſchafter zu verſtehen zu geben, daß er nicht 
minder als der Kaiſer Napoleon das Umſichgreifen der revolutio⸗ 
nären Bewegung in Italien fürchte, und daß er es j 


— 


jeden⸗ 
falls für zweckmäßig und ſtatthaft halte, gemeinſchaftlich 
mit Frankreich den Beſitz von Venetien dem Kaiſer von 
Oeſterreich zu garantiren (2) Dieſe merkwürdige Eröffnung 
des Lord John dürfte den Kaiſer überraſcht haben, welcher Herrn 
v. Perſigny mit der Rückäußerung beauftragte, daß Frankreich zu 
einer ſolchen Garantie ſich unter keiner Bedingung hergeben könne, 
daß ſie übrigens ganz überflüſſig werden würde, wenn England an 
der Herſtellung des Friedens im Königreich der beiden Sizilien mit⸗ 
wirken wollte. Hiermit wurde dieſes diplomatiſche Zwieſpräch, welches 
ein befriedigendes Licht auf die Beziehungen zwiſchen England und 
Oeſterreich wirft, abgebrochen. (N. Pr. Z.) 


Paris, 31. Juli. Kein franzoͤſiſches Blatt brachte über das 
Schreiben Louis Napoleons nach London etwas Anderes, als einen 
Auszug aus dem friedenstrunkenen Artikel der „Morningpoſt“. Die 
Allianz mit England ſteht in des Kaiſers Programm obenan; ſie iſt 
ſeine „Idée immuablez er ſieht in ihr die ſicherſte Gewähr ge: 
gen jede europäiſche Coalition, und er will ſicherlich jede Kolli— 
ſion mit England ſo lange vermeiden, als ſich dieſelbe ohne das 
Opfer ſeiner großen politiſchen Pläne vermeiden läßt. Dieſe Pläne, 
welcher einerſeits auf das allmälige Vorrücken bis an die ſogenannten 
natürlichen Grenzen Frankreichs hinauslaufen, andererſeits die Herrſchaft 
im mittelländiſchen Meere bezwecken, müſſen allerdings früher oder ſpä— 
ter zum Konflikte mit England führen, nach des Kaiſers Abſicht aber 
möglichſt ſpät. Daß er der engliſchen Allianz Opfer zu bringen 
bereit iſt, beweiſt er in China und bewies er ſchon bei mehreren an: 
deren Gelegenheiten. Wo aber ſeine Prinzipien ins Spiel kommen, 
wie beim marokkaniſchen Kriege, aus dem das Projekt, Spanien zur 
Großmacht zu erheben, hervorging, da widerſteht er mit Feſtigkeit. In 
der franzöſiſchen Politik iſt Gibraltar natürlich ein wichtigerer Punkt, 
als Koſtantinopel. Indeſſen iſt dieſe Frage noch nicht reif. Der 
Kaiſer ſchwankt noch zwiſchen der ruſſiſchen und der eng— 
liſchen Allianz. Wer bietet am meiſten? Rußland fordert viel 
und leiſtet wenig, denn Rußlands Feindſchaft wäre kaum zu fürchten; 
auch geht die ruſſiſche Diplomatie unbedingt auf Frankreichs Pläne 
ein, wenn ſie auch manchmal, wie z. B. in Neapel, leiſe Widerſtands⸗ 
Velleitäten verräth, um die endliche Zuſtimmung beſſer zu verwerthen. 
Begreiflicherweiſe wünſcht aber England die ſchwebenden Fragen der 
großen Politik nicht gerade in einem Momente zu löſen, in welchem 
Frankreichs Uebergewicht überall beſtimmend eingreift. Dagegen iſt 
Napoleon wiederum keineswegs mit der ruſſiſchen Löſung der orienta- 
liſchen Frage ganz einverſtanden, da er vielmehr im Oriente kleine un- 
abhängige Staaten unter europäiſcher, beziehungsweiſe franzöſiſcher Ga⸗ 
rantie gegründet wiſſen möchte. Dabei liegt ihm die Abſicht, ſeine 
Verwandten in der Weiſe des erſten Napoleon auf kleinen Thrönchen 
zu verwenden, durchaus ferne. Er weiß, und hat es ſchon geäußert, 
daß ſolche Schutz-Verwandten die franzöſiſche Dynaſtie eher kompro⸗ 
mittiren und ſchwächen, als ſtärken, daß fie die ſchwachen Angriffs— 
punkte vermehren, und den Haß der alten Parteien in Europa ſtets 
nähren würden, während ſchwächere Alliirte, die man zur Noth auch 
fallen laſſen könnte, wenn ſie alle Küſten des Mittelmeers beherrſchen, 
zuletzt in dem großen Kriege gegen England auf das Vortheilhafteſte 
als Vaſallen zu verwenden wären. Gerade darum aber kann ſich 
Frankreich momentan mit England gut über Italien einigen, da Eng⸗ 
land die unitariſche Tendenz der italieniſchen Revolution unterſtützt. 
Das Alles iſt keine hohle Konjektural-⸗Politik, ſondern auf eine Reihe 
beſtimmter Aeußerungen und Thatſachen begründet. Ja, daſſelbe Sy: 
ſtem, welches jetzt im mittelländiſchen Meere klar wird, ſoll auch an 
den nördlichen Küſten Europas verſucht werden, wo die Allianz mit 
den ſkandinaviſchen Staaten unaufhaltſam verfolgt wird. Einſt⸗ 
weilen wird alles aufgeboten, die engliſche Regierung auf dem 


Paris, 31. Juli. [Venetien.] Es iſt bereits bekannt, daß Wege der Güte oder des Trotzes, durch Drohungen und Con— 


der neapolitaniſche Geſandte Hr. de Grecca die Miſſion hatte, die 
Vermittelung eines Waffenſtillſtandes in Sizilien durch die beiden Weſt⸗ 
mächte zu erwirken, und daß er eine ausweichende Antwort in Paris 
und eine beſtimmt abſchlägige in London erhielt. Nichtsdeſtoweniger 
war der Abgeordnete und ſein Anliegen von der franzöſiſchen Regie— 
rung dem londoner Kabinet mit der Andeutung empfohlen worden, 
daß es dem Kaiſer Louis Napoleon jedenfalls angenehm ſein würde, 
in Uebereinſtimmung mit England und ohne das Prinzip der Nicht— 
intervention offenbar zu verletzen, ein Mittel zur Rettung des Thrones 
von Neapel zu finden, und Lord John Ruſſell glaubte daher nicht 


umhin zu können, dem Grafen Perſigny zu erklären, daß und weshalb 


das engliſche Kabinet, beim beſten Willen, nicht im Stande ſei, irgend 
einen direkten oder indirekten Schritt zu Gunſten des Königs von 


zeffionen zum Preisgeben Belgiens und der Rheinprovinz 
(welche ja für Frankreich unzertrennlich find) zu bewegen. — Einige, 
nicht unintereſſante Aufklärungen in dieſer Richtung giebt eine neue 
anonyme Broſchüre: „Die engliſche Politik“ in Form eines Briefes 
an Lord Palmerſton. Sie iſt zwar nicht aus der Lagueronnierefchen 
Fabrik hervorgegangen, doch aber von einem wohlunterrichteten und 
tief eingeweihten Manne geſchrieben. Dieſe Schrift verdient mehr Bea: 
tung, als das Aboutſche Geſchwätz, welches nur die Anſichten des Prin— 
zen Napoleon verräth; fie erwägt die Chancen eines engliſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Krieges und vor allen Dingen einer franzoͤſiſch-ruſſiſchen Allianz 
für Englands Intereſſen im Orient und Mittelmeer mit viel Sachkennt⸗ 
niß. Daneben finden ſich ſcharfe und jedenfalls ſcharfſinnige Seitenhiebe 
auf die „kurzſichtige“ Politik der deutſchen Kabinette. (Nat. ⸗3.) 
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Paris, 31. Juli. [Der Kaiſerbrief. — Der angebliche 
Vertrag mit Sardinien.] Ein franzöſtſcher Staatsmann hat von 
Napoleon III. geſagt: „dieſer Mann iſt unberechenbar“. Die Nach⸗ 
richt von dem Schreiben des Kaiſers an den Grafen Perſigny, welches 
das halb zerriſſene Band der engliſchen Allianz wieder aufnimmt, wird 
bei Vielen gewiß eine ähnliche Reflexion haben entſtehen laſſen. Wir 
wollen ſehen, ob ſie begründet iſt. Ich glaube, Ihnen an dieſem Orte 
bereits angedeutet zu haben, daß die franzöfifche Regierung überzeugt 
iſt: Lord Palmerſton habe weſentlich zu den verſchiedenen Combinatio⸗ 
nen beigetragen, die ſich auf dem Feſtlande vorbereiten. Als der erſte 
Miniſter Englands vor kurzem jene gewaltige Rede hielt, in welcher er 
Frankreich offen als den eventuellen Feind Englands darſtellte, hatte 
man hier in offiziellen Kreiſen den Eindruck, als ob, wenn Lord Pal⸗ 
merſton keinen Anſtand mehr nehme, ſo aufzutreten, die Dinge bereits 
ſehr vorgeſchritten ſein müßten. Man erinnert ſich, daß Lord John 
Ruſſell vor mehreren Monaten in einer ähnlichen Rede von der Noth⸗ 
wendigkeit geſprochen hatte, für England neue Alliirte zu finden. Der 
wichtigſte Umſtand in dieſer Situation war aber der, daß Lord Pal⸗ 
merſton privatim, aber wahrſcheinlich ſo, daß man es an offizieller 
Stelle wieder erfahren ſolle, hierher geſchrieben hatte: „Der eigentliche 
Commentar zu ſeiner Rede ſei der, daß er, da er den Krieg mit 
Frankreich für unvermeidlich halte, das Parlament nicht habe wollen 
auseinandergehen laſſen, ohne es auf die Nähe des Bruches vorzube⸗ 
reiten“. Demnach dürfte es eben nicht zu den unberechenbaren Din⸗ 
gen gehören, wenn der Kaiſer ſich zu jenem Briefe entſchloſſen hat. 
Nicht der Einzelfall der ſyriſchen Angelegenheit, nicht die Rede Lord 
Palmerſtons, nicht die neuen Verwickelungen in Italien haben jenen 
Brief erzeugt, ſondern die Abſicht, England von den kontinen⸗ 
talen Combinationen abzutrennen. Es iſt dies namentlich 
ein Schachzug gegen Oeſterreich; denn die Nicht-Intervention 
in Italien ſoll eine der Hauptbedingungen der neuen Allianz ſein. 
So dürften ſich ferner auch Frankreichs Zögerungen bezüglich der ſyri⸗ 
ſchen Expedition erklären. Sobald aufs neue mit England angeknüpft 
werden ſollte, war eine größtmögliche Schonung ſeiner Intereſſen und 
Bedenklichkeiten nöthig. Um nicht das Gehäſſige heidniſcher Gleichgil⸗ 
tigkeit auf ſich zu laden, hat England, vom Geſchrei im Namen der 
Civiliſation übertäubt, ſich ſchließlich gleichfalls der Expedition nicht 
widerſetzen können, aber es hat der Pforte das Programm zum Sons 
trakte gemacht. Außerdem wäre denjenigen, die über die Zögerungen 
Frankreichs erſtaunt ſind, noch zu bemerken, daß Frankreich der iſolir⸗ 
ten Aktion die Rolle der exekutiven Macht von ganz Europa vorgezo⸗ 
gen hat und daher abwartet, bis ſein Schiffspaß in Ordnung iſt. — 
Das Curioſum des „falſchen Vertrages“ zwiſchen Frankreich und Pie⸗ 
mont hat die politiſche Welt hier in zwei Hälften getheilt. Ernſte 
Leute glauben, daß an dieſem Vertrage etwas iſt, und daß man von 
der undiplomatiſchen Form einer Analyſe nicht auf die Erdichtung des 
Ganzen ſchließen darf. Sie behaupten, daß das Aktenſtück ſehr tief 
bezeichnende Züge enthalte, unter andern die, wo erſt die Unverletzlich⸗ 
keit des päpſtlichen Gebietes und dann doch die Möglichkeit der Einverlei- 
bung deſſelben in Piemont ſtipulirt wird. Die Broſchüre: „le Pape 
et le Congrès“ verfahre in Bezug auf den Papſt ganz ebenſo. Vor 
einem Jahre ſagen ſie, hat man auch an den geheimen Vertrag 
wegen Savoyens und Nizzas nicht glauben wollen. Ich moͤchte hier 
keineswegs dieſer Anſicht mich zuneigen, ſondern wollte einfach angeben, 
was man hier zu Lande im Augenblicke alles für möglich hält. (Pr. 3.) 


Großbritannien. 


London, 31. Juli. [Engliſche Stimmen über den Kaiferbrief.] 
Das friedenverheißende Schreiben aus Paris, von dem geſtern die „Poſt“ 
erzählt hatte, macht N Pi e viel von ſich reden, und die Andeu⸗ 
tungen des genannten Blattes werden von Jedermann kommentirt — mit 
alleiniger Ausnahme Lord John Ruſſells allenfalls, der auf die Inter⸗ 
pellation Cochrane's die naive Antwort gab, daß er die „Morning⸗ 
Poſt“ nicht geleſen habe. Hören wir, wie ſich einige der großen Bläf: 
ter heute über dieſes neue Intermezzo äußern. Die „Times“ jagt: „Der 
Kaiſer Napoleon hat, wie verlautet, einen ſehr freundſchaftlichen Brief 
herüber befördert. Er ladet England ein zur Mitwirkung, um Italien vor 
fremder Einmiſchung und die Türkei vor Auflöſung zu bewahren. Das 

ſind Zwecke, die Frankreich wohl mit Ehren anſtreben kann, aber es muß 
den Schein vermeiden, als ob es vereinzelt deren Löſung anſtrebte. Es 
liegt nun einmal im Intereſſe der franzöſiſchen Regierung, ewig in Bewe⸗ 
gung zu ſein, um das Vertrauen zu vergelten, das ihr eine große Nation 
durch Verzichtleiſtung auf ihre Freiheiten bezeigte. Frankreich hat aus die⸗ 
ſem Grunde in den letzten 3 Jahren nacheinander an die 3 großen Konti⸗ 
nentalmächte heranzukommen verſucht. Nachdem es jedoch von jeder derſel⸗ 
ben mit einer ſolchen Kälte empfangen wurde, daß ſelbſt das größte Selbſt⸗ 
vertrauen abgeſchreckt werden mußte, wendet es ſich von Neuem England 
zu. Das iſt die Folge der Erſchöpfung, die in der Ethik und Politik jeder⸗ 
zeit eine große Rolle fpielen wird. Auf Abſpannung folgt ein Moment der 
Ruhe, dann wird ein neuer Sprung gewagt — ſo wenigſtens will es die 
Politik Frankreichs, die ſich am getreueſten im Kaiſer wiederſpiegelt. Durch 
irgend eine räthſelhafte Fügung des Schickſals kann ſich Frankreich nicht ſo 
ruhig und normal vergrößern wie unſere Race. Es nimmt weder nach in⸗ 
nen noch nach außen ordnungsmäßig zu. Jedem Verſuche in dieſer Sphäre 


ergriffen von Gefühlen, die ich vergebens ſuchen würde, in Worten 
wiederzugeben. Plötzlich r' fie ſich los und ſtand, mit den Händen 
ihr erröthendes, holdes E ſicht bedeckend, zitternd vor mir. 

„Warum ſollen ih ° caut und Bräutigam bei einem ſolchen Wieder: 
ſehen nicht vor den M ‚chen umarmen?“ fagte da der Onkel mit vor 
Bewegung zitternder stimme, indem er ihre Hand ergriff und in die 
meinige legte; „er ird Dich glücklich machen, mein Kind, und Du 
ihn, ich kenne Eu jetzt Beide.“ 

Was kümmert a mich die Menſchen, ich umarmte wieder und wieder 
meine ſüße Bray, und ihre Hand ließ ich gar nicht mehr los, ſelbſt 
als nachher noc einiges kommandirt wurde, worauf aber auch Niemand 
mehr achtete. Denn Jeder war mit den Seinen nach Hauſe gegangen, 
und das Reg ment hatte ſich zum erſtenmale, ſeitdem es zuſammenge— 
treten, ohne Ordre aufgelöſt und zerſtreut. ö 

Wir gingen endlich auch, und erſt nachdem wir eine Zeit lang 
zuſammen geweſen, kamen wir einigermaßen zum Verſtändniß unſeres 
Glückes, und die Fluth der uns überſtürzenden Gefühle begann zu 
ebben. Toni und ich, wir hatten wenig andere Gedanken als uns 
ſelbſt, aber den Onkel und die Großtante mochte wohl, mehr als ihr 
eigenes Glück, das Glück ihrer Kinder bewegen. Die Großtante, welche 
ſeit 20 Jahren Altſtett nicht mehr verlaſſen, hatte ſich jetzt mit dem 
alten Friedrich, den wir bisher ganz vergeſſen, ungeachtet der kalten 
Jahreszeit und der ſchlechten Wege aufgemacht, um ihren Sohn, viel— 

cht auch mich, in Breslau bei unſerem Einzug zu begrüßen. 

„Mein lieber Sohn“, hörte ich fie ſagen, „ungeachtet der großen 

rende, welche ich empfinde, einer To großen, wie ich fie in meinen 
alten Tagen noch zu erleben für unmöglich gehalten hätte, ungeachtet 
deſſen beſchlich doch Wehmuth mein Herz, als ich mir dachte, wie 
viele Tauſende gerade am heutigen Tage voll Trauer und Schmerz 
zu Hauſe fißen und weinen, denen der Jubel Eurer Rückkehr die noch 
blutenden Wunden um die geliebten Todten wieder aufgeriſſen hat.“ 

„Sie find für's Vaterland auf dem Bette der Ehre geſtorben, 
) b t. Der Tod ruft uns einſt Alle, aber 
nirgendwo erſcheint er ſo beneidenswerth, wie in der Schlacht. Wir 
aber wollen, ſo lange es Gott gefällt, uns des Lebens freuen und der 

ieder erkämpften Freiheit!“ 
* 


Als wenige Wochen darauf der Weihnachtsabend ſich hernieder— 
ſenkte, brannte der Baum für uns Alle in Altſtett, und um ihn herum 
lagen die Gaben der Liebe. 

Ach, wie war dies Weihnachtsfeſt ſo voll Glück für uns Alle, die 
wir es mehr als ſonſt fühlten, wie theuer wir uns geworden, wie 
ſchmerzlich die lange ungewiſſe Trennung geweſen, und wie beſeligend 
und durch Nichts zu erſetzen der Gedanke war, daß wir nun für immer 
vereint bleiben ſollten! > 

„Wie herrlich ift es heute“, ſagte ich, Toni's Hand feſt umſchlin— 
gend, als wir ſpäter beim Glaſe Punſch ſaßen, „gegen vorige Weih— 
nachten! Damals ſtanden wir noch am Rhein, wo man das ſchoͤne 
Weihnachtsfeſt kaum dem Namen nach kennt, und gerade zu jener Zeit, 
warum weiß ich bis heute noch nicht, war die Periode eingetreten, in 
welcher Sie, lieber Vater, alle Briefe von Haufe vor mir feſt ver: 
wahrten und ſelbſt am Weihnachtsabend Nichts weiter hatten, als: 
„Sind geſund und laſſen Alle grüßen.“ Sie glauben nicht, wie un: 
glücklich ich mich an jenem Abende gefühlt habe.“ 0 

„Den Grund meines damaligen Handelns kann ich Dir jetzt immer 
offenbaren, mein Sohn“, erwiederte der Onkel lächelnd — ich will ihn 
nur immer noch ſo nennen, obgleich er mir längſt Vater war. 
„Einmal wollte ich mich überzeugen, daß Deine Liebe zu meiner Tochter 
auch ohne ſolche Anregungsmittel fortbeſtehen könne, was ſie mußte, 
wenn ſie echt war, wie ſie es auch gethan hat; und dann — ja ſieh, 
mein Sohn, dann wurden meiner Tochter Briefe, obgleich an mich 
gerichtet, doch immer und immer deutlicher hauptſächlich für Dich 
geſchrieben —“ „Aber Vater! fiel Toni bittend ein. 

„Sie machte darin fo viel verſchiedenartige und unnöthige Märſche 
und Manöver, daß Du, als geübter Soldat und dienſtthuender Ad: 
jutant, ihre wirkliche Stellung ſogleich erkannt haben würdeſt, und das 
mußte ich, als ihr natürlicher Verbündeter, verhindern. So iſt es 
recht, mein Sohn, ſchließe ihr den Mund mit einem Kuſſe, ſie würde 
jetzt doch nur eine Unwahrheit ſagen.“ 

Als der Frühling in's Land zog, machten wir Hochzeit, am Jahres⸗ 
tage des Einzugs von Paris; Toni hatte ſich fügen müſſen, da ich ihr 
vorſtellte, daß ſie als gute Patriotin einen ſolchen Hochzeitstag nicht 
ausſchlagen dürfe. Wie lieblich ſah ſie an jenem Morgen aus, wo der 


Myrtenkranz in ihren dunklen Locken zitterte! Ich glaube, ich habe 
noch gar nicht einmal erwähnt, daß fie in der Zeit meiner Abweſen⸗ 
heit ſehr viel fchöner geworden war, aus der ſich kaum entfaltenden 
Knospe eine herrlich erblühte Blume, und damals — doch wozu das 
noch weiter ausmalen? Solch' einen Tag erlebt der Menſch ja doch 


nur einmal, und viele, viele Menſchen niemals. Diejenigen, denen ein 
gütiges Geſchick die Empfänglichkeit dafür und das Glück ſolcher Stunden 
hat zu Theil werden laſſen, werden mich verſtehen, ohne daß ich nöthig 
habe, mich in weiteren Schilderungen zu ergehen. 

Die Großtante verjüngte ſich nochmals und ſetzte es durch, daß 
mein Bild im Mönchsgewande neben dem ihres verſtorbenen Mannes 
prangte. „Als Mönd haft Du Dein Glück gemacht, mein Sohn“, 
lächelte ſie wehmüthig, „ſo wie ich einſt durch ihn, darum ſollt Ihr 
Beide in demſelben Gewande gemalt zuſammenhängen.“ 

Bald darauf nahmen wir, der Onkel und ich, er als Oberſt, ich 
als Hauptmann, unſern Abſchied. In der Landwehr, wo ich noch 
lange Jahre fortdiente, brachte ich es ſpäter bis zum Major, dann 
ging ich auch dort ab, denn das Avancement ſchleicht langſam im 
Frieden, und mir war es auch ziemlich gleichgiltig. Ich wohnte mit 
meiner lieben Toni in Altſtett, deſſen Bewirthſchaftung ich leitete. 
Als fie das erſte Kind auf ihrem Schooße wiegte, ſtarb die Großtante 
ſanft und friedlich und von uns Allen beweint. Der alte Friedrich 
freute ſich, daß er fie überlebt, weil fie ſich fo ſehr an feine Bedienung 
gewöhnt habe, und folgte ihr dann nach einigen Wochen nach, damit 
fie. ihn nicht länger vermiſſe. 8 

Der Onkel oder der Vater lebte noch bis in ſein achtzigſtes Jahr 
in körperlicher Rüſtigkeit heiter und munter bei uns und ſtarb dann 
einen ſchnellen und ſchmerzloſen Tod, wie er ſich gewünſcht hatte, und 
ich mir auch wünſche, wenn, wie es nun bald ſein muß, zum großen 
Appell auch für mich geblaſen wird. 5 

Daß Merlin General iſt, wißt Ihr, ich ſah ihn noch neulich; er 
drehte vergnügt an feinem grauen Schnurrbart, indem er lächelnd zu - 
mir ſagte: „Das erſehnte Avancement iſt jetzt längſt gekommen, Villach. 
Doch gäbe ich viel darum, wenn wir Beide noch einmal als lebens: 
frohe Lieutenants wieder eine Reiſe in's Gebirge machen könnten, wie 1 
damals, wo Du als Moͤnch Deine Frau eroberteſt.“ j By 
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find bisher Enttäuſchungen auf dem Fuße gefolgt. Und dieſe Verſuche fan⸗ 
gen immer wieder von vorn an. Dazu kömmt, daß Frankreich den Ton in 
Europa angiebt. Wenn es waffnet, rüſtet ganz Europa, wenn es entwaff⸗ 
net, wendet ſich die Welt friedlichen Beſchäftigungen zu. Wir Alle folgen 
ihm. Auf den badener Kongreß folgte der teplitzer. Berührt Frankreich 
Italien an einem Ende, jo entſteht ein Erdbeben am entgegengeſetzten; und 
wenn es ſich dem Rheine nähert, rührt ſichs in ganz Deutſchland. Das iſt 
ein Beweis, wie groß die Kraft Frankreichs iſt. Aber es wäre wahrlich an 
der Zeit, daß es dieſe zu Erſprießlicherem als bisher verwendete. Bisher 
brachte es nichts zuwege als eine allgemeine Bewaffnung. Geht das in die⸗ 
ſer Weiſe fort, dann muß es nothwendig einen Zuſammenſtoß zur Folge 
haben, denn die Koſten werden erdrückend, und ſel bſt der Tod tft 
am Ende einer ewigen Kampfbereitſchaft vorzuziehen. Möglich, 
daß auch der Kaiſer Napoleon endlich dieſe Ueberzeugung gewonnen und 
uns aus dieſem Grunde eingeladen hat, gemeinſchaftlich mit ihm für den 
* der Welt einzuſtehen. Wenn dem ehrlich ſo iſt, wird er uns bereit 
nden, mit ihm zu gehen. Frankreich und England im Bunde wiegen die 
Kraft im übrigen Europa auf. Die Verantwortlichkeit eines ſolchen Bünd⸗ 
niſſes jedoch würden wir nur dann übernehmen, wenn ſein Endzweck ein 
friedlicher iſt.“ 

Man ſieht aus dem angeführten Auszug, daß die „Times“ bereit wäre, 
den flüchtigen Bundesgenoſſen wieder aufzunehmen, wenn er ehrlich Buße 
thun wollte. Noch weiter eröffnet „Daily News“ ſeine Arme zum Empfang 
des reuigen Störenfrieds. 

Viel ſkeptiſcher äußert ſich der „Herald“: „Dankbar war Napoleon im: 
mer, ſagt er; daß haben ſeine ärgſten Feinde ihm nie abgeleugnet. Jetzt 
aber haben wir eine neue, viel ſeltenere Tugend in ihm entdeckt: Verzeihung 
für empfangene Unbill. Kaum 8 Tage ſind verfloſſen, ſeit Lord Palmerſton 
in ſeiner Rede über die Nothwendigkeit umfaſſender Befeſtigungsarbeiten 
Frankreich ziemlich offen herausgefordert hat, und ſiehe da — ſchon haben 
wir die Antwort darauf. Eine ſanfte verſöhnliche Antwort die dem Pre⸗ 
mier Thränen der Rührung ins Auge drängen müßte. Kein Wort des Vor⸗ 
wurfs darin, nichts als Verſicherungen ewiger Freundſchaft, wie zwiſchen 
zwei Liebenden nach einem vorübergehenden Zerwürfniß. Wir aber möchten 
vor Allem gerne wiſſen, was an der ganzen Sache iſt, ob Wahrheit 
oder Komödie. Es iſt doch gar zu merkwürdig, daß Frankreich jedesmal 
am herzlichſten thut, wenn England ſein Haus in Ordnung bringt, ſeine 
Armee verſtärkt, ſeine Flotte vergrößert. In ſolchen Momenten wirft man 
ihm regelmäßig den beſchwichtigenden Brocken „Erhaltung des europäiſchen 
Friedens, vermittelſt eines guten Einvernehmens zwiſchen den Weſtmächten“ 
vor die Füße. John Bull nimmt den Biſſen ins Maul und wird ſtille. 
So ſcheint es auch diesmal zu ſein. Auf alle Fälle ſieht ſich die Sache 
verdächtig an, und dieſer Brief bleibt ein neues Manöver. Es hängt viel⸗ 
leicht mit der Zufammenkunft in Teplitz und der Haltung Belgiens zuſam⸗ 
men; möglich auch, daß die Sache ehrlich gemeint iſt; aber 0 oder jo — 
wir können an kein glückliches Reſultat mehr glauben, denn das Zutrauen 
Englands in die franzöſiſche Politik iſt zu gewaltig, zu durchgreifend er⸗ 
ſchüttert worden. Zu einem herzlichen Einvernehmen mit Frankreich könn⸗ 
ten wir allenfalls uns noch beſtimmen laſſen, die Allianz aber haben wir 
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— Breslau, 3. Auguſt. [Tagesbericht.] Am heutigen Tage 
fand bei der hieſ. k. Univerſität die zum Andenken an Se. Majeſtät 
den verſtorbenen König Friedrich Wilhelm III. geſtiftete feierliche Ver⸗ 
theilung der Preisſchriften ſtatt. Die Feierlichkeit wurde in der Aula 
Leopoldina durch eine angemeſſene Muſikaufführung unter Leitung 
des Herrn Dr. Baumgart eröffnet, worauf der Profeſſor der Eloquenz 
Herr Profeſſor Dr. Roßbach in deutſcher Sprache eine Rede hielt, in 
welcher er über die Prinzipien und Typen der menſchlichen 
Formbildung in der griechiſchen Plaſtik ſprach. — Hierauf 
trug er die Urtheile der Fakultäten über die zur diesmaligen Preisbe⸗ 
werbung eingegangenen Arbeiten vor, proklamirte die Sieger und ver⸗ 
kündete die für das nächſte Jahr geſtellten Preisaufgaben. Die Namen 
der Studirenden, welchen Preiſe zuerkannt wurden, ſind: 1) Bei der 
kathol. theol. Fakultät: a. Karl Gawanka, stud. theol. cach. 
et philol.; b. Johann Lipezyk, stud. Theol. cath. 2) Bei der 
juriſt. Fakultät: a. Wilhelm Richter, Cand. jur.; b. Ferdinand 
Fabricius, stud. jur.; c. Edmund von Wittken, stud. jur.; 
d. öffentlich genannt wurde: Herrmann Truſen, stud. jur, et cam. 
3) Bei der philoſoph. Fakultät: a. Bernhard Steußloff, 
stud, philol.; b. Alexander Hoppe; c. Karl Dilthey, stud. philol. 

— Nach der akademiſchen Feier, welcher Se. Exc. der Herr Ober⸗Prä⸗ 
ſident und Wirkl. Geh. Rath Frhr. v. Schleinitz, der erſte Commandant 
Herr General-Major Krieß, die Notabilitäten der Wiſſenſchaft und 
ein überaus zahlreiches Auditorium beiwohnten, fand ein von dem Profeſſo⸗ 
ren⸗Collegium arrangirtes Feſtdiner ſtatt, zu dem ſämmtliche mit Preiſen 
ausgezeichnete Studirende von dem derzeitigen Rector Magnificus Herrn 

rof. Dr. Friedlieb eingeladen waren. In Bezug auf das oben erwähnte 
Ergebniß der letztjährigen Preisbewerbungen iſt noch zu bemerken, daß 
die Aufgabe der evangeliſch-theologiſchen Fakultät nur eine Bearbeitung ge: 
funden hatte, welche als der Prämiirung nicht würdig erkannt wurde, waͤh⸗ 
rend für die Aufgabe der mediziniſchen Fakultät gar keine Arbeit einge⸗ 
gangen war. Dagegen erwieſen ſich die Reſultate bei den übrigen Fakultä⸗ 
ten als außerordentlich günſtige, indem bei den u 2, 3 bis 4 Bewerber 
tonfurrirten, von denen kaum einer eine ganz verfehlte Arbeit geliefert hatte. 
Die heut verkündeten neuen Preisaufgaben find bis zum 1. Juni 1861 zu 
bearbeiten. 

Nach dem jo eben erſchienenen Lectionsverzeichniß für das am 
15. Oktober beginnende Winter⸗Semeſter ſollen in demſelben 124 private 
und 111 öffentliche, zuſammen alſo 234 Collegia gehalten werden. Davon 
kommen auf die katholiſch⸗theologiſche Fakultät 9 private und 8 öffentliche, 
auf die evangeliſch⸗theologiſche 13 private und 7 öffentliche, auf die juriſtiſche 
15 private und 12 öffentliche, auf die mediziniſche 29 private und 21 öffent⸗ 
liche, auf die philoſophiſche 57 private und 63 öffentliche. Dieſe letzteren zer⸗ 
fallen in 4 private und 7 öffentliche Vorleſungen für philoſophiſche, 5 pri⸗ 
vate und 3 öffentliche für mathematiſche Wiſſenſchaften, 11 private und 
7 öffentliche für Phyſik und Chemie, 10 private und 6 öffentliche für Natur: 

eſchichte, 1 private für Volkswirthſchaftslehre, 3 private und 4 öffentliche 
ür Geſchichte und deren Hilfswiſſenſchaften, 1 private für allgemeine Lite⸗ 
ratur und Philologie, 3 private und 9 öffentliche für orientaliſche, 7 private 
und 6 öffentliche für klaſſiſche, 8 private und 18 öffentliche für neuere Spra⸗ 
chen, 5 private 3 öffentliche für ſchöne und gymnaſtiſche Künſte. 

Bei der F sugar findet ſich der Vermerk: Die 
Br: Profeſſoren Dr. Baltzer und Dr. Bittner werden zur Zeit ihre 

orleſungen anzeigen. Dem von einer Anſprache des Rectors und Senats 
an die Commilitonen begleiteten „Index“ iſt eine philologiſche Abhandlung 
des Herrn Prof. Dr. Haaſe vorangeſchickt. 5 Er 

S [Studien-Grinnerungsfeit.] Mehrere ehemalige Mitglieder der 
breslauer Burſchenſchaft haben ſich bekanntlich vereinigt, die Feier eines 
Studien⸗Erinnerungsfeſtes zu veranlaſſen. Nach dem uns 5 Pro⸗ 
gramm findet daſſelbe in Warmbrunn am 8., 9. und 10. Auguſt ſtatt. 

m erſten Tage Vormittags 9 Uhr vereinigen ſich die Mitglieder zu einer 
Verſammlung in der Gallerie zu Warmbrunn, wo auch das gemeinſame 
Diner ſtattfindet; Abends Feſtvorſtellung im Theater. Den 9. Nachm. 3 Uhr 
unternehmen die Theilnehmer, nachdem früh Morgens die Präſiden gewählt 
worden, eine gemeinſame Fahrt nach Hermsdorf und Beſteigung des Kynaſt; 
Abends iſt im Saale zu Hermsdorf Commers mit Landesvater. Den 10ten 
Auguſt Vormittags 11 Uhr findet die Abſchieds⸗Verſammlung auf dem Ca: 
valierberge bei Hirſchberg ſtatt. Etwaige Reden müſſen — wie ausdrücklich 
auf dem Programme bemerkt wird — vorher bei dem Comite angemeldet 
werden. Unter den Einladenden befinden ſich aus Breslau die Herren: 
Abegg, Appell-⸗Gerichts⸗Ref., Dr. Adler, Berger, Appell.⸗Gerichts⸗Ref., 
Dr. Foͤrſter, Dr. v. Jarocki, Dr. Körber, Dr. Reinhardt, Rektor a. A. 


8 Zorn. 

Vom Stadtgericht.] Zum beſtändigen ie ee 
für den Monat Auguſt iſt Hr. Stadtgerichtsrath Goßler und zu deſſen 

eventuellem Stellvertreter Hr. Rath Nitſchke ernannt. 
=/= 0 Hrn, Wiedermann's Benefiz füllte 
geftern die „Arena“ derart, daß viele hundert Perſonen lange vor Beginn 
der Vorſtellung vergebens Einlaß begehrten, und entweder mit einem Plätzchen 
im Garten fürlieb nehmen oder mit vereitelter Hoffnung heimkehren muß⸗ 
ten. Beim Anblick des vollen Hauſes ſtrahlte das Auge unſeres wackern 
Kunſtveteranen vor Freude, zu der fich bei ſeinem ſtürmiſchen Hervorruf am 
Schluſſe Thränen der Rührung geſellten, unter denen er ſeinen Dank für die 
ihm gewordene außerordentliche Theilnahme ausdrückte. Seine Rolle als 
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„Kaspar“ gab der Benefiziat mit der ihm eigenen Sicherheit und immer 
noch feſten Haltung, aber auch mit der ſeinem Alter angemeſſenen Decenz. 
— Vortrefflich kontraſtirte dagegen das jugendliche Feuer der meiſten übri⸗ 
en Mitwirkenden, durch welche die mit echt deutſchem Scherz gewürzte 
Faſchingsoper: „Die Schweſtern von Prag“, mit der lieblichen und drolligen 
Muſik von Wenzel Müller, zur befriedigendſten Aufführung gelangte. Vor⸗ 
züglich gelungen war der „Herr v. Gerſtenfeld“ des Hrn. Meinhold und 
der „Krispin“ des Hrn. Metz, ſo daß Beiden der reichſte Beifall gezollt 
wurde. Nächſt ihnen florirten beſonders die Damen Krebs (Lorchen) und 
Holzſtamm (Wilhelmine), deren ſchöne Stimmmittel bei dieſer Aufführung 
zur beſten Geltung kamen, ſowie die Herren Wüſt, Meißner, Weid⸗ 
mann, Brand und Wiſotzky, die ein recht hübſches Enſemble bilden 
halfen. Wie ſchon angedeutet, glich das Ganze einer Jubel⸗Vorſtellung, in 
deren Freuden Publikum, Benefiziat und Bühnenperſonal ſich theilten. 

[Aufglimmender Streit um e Um den wirklich 
ſehenswerthen merkwürdigen Schatz an ſilbernem Tafelſchmuck, namentlich 
Trinkgeſchirren, mitunter in Barock, auch ſatiriſchen Formen, und das aus 
zahlreichen, meiſt ziemlich gewichtigen goldenen Denkmünzen zuſammengeſetzte 
Bruſtſchild des jedesmaligen Schützenkönigs in unſerer guten alten Stadt 
ſcheint ſich ein Streit zu entſpinnen. Es wird, wie man hört, die Frage 
laut, wem eigentlich dieſe Koſtbarkeiten gehören, in weſſen Händen ſich die 
geſetzlichen Beſtandtheile des Eigenthumsrechts, beſitzen, gebrauchen und ver⸗ 
äußern (Allg. Landrechts Theil J. Titel 8, § 9) vereinigen. — Das Wage⸗ 
zünglein ſchwankt zwiſchen zwei Prätendenten, dem Magiſtrat natürlich als 
Vertreter der Stadtgemeinde, und der Schützengilde; hier jedoch auch nur 
eine Vermuthung anklingen zu laſſen, auf welche Seite es ſich endlich neigen 
wird, dürfte mindeſtens unberufen erſcheinen. Nur die klare Sachlage, und 
was aus drei Jahrhunderten urkundlich über die gegenſeitige Stellung des 
Raths zur Schützengilde auf uns gekommen iſt, ſoll dargelegt werden, damit es 
mindeſtens als Geſprächſtoff nicht in bloßen Vermuthungen verſchwebe. Im 
rathhäuslichen Gewahrſam befindet ſich eine Kiſte mit aufgeklebtem Etiquett 
des Inhalts: „Der Schützengilde gehörig“ ohne Unterſchrift oder ſon⸗ 
ſtige nähere Bezeichnung. Die Schlüſſel verwahren die jedesmaligen Schüz⸗ 
zenälteſten, und in jedem Gebrauchsfalle holt ein Deputirter derſelben, deſſen 
Legitimation ſtets lediglich durch den Beſitz der Schlüſſel für geführt erachtet 
wird, den Schatz ab, und deponirt dieſen dann wieder. — Dies iſt die der⸗ 
malige thatſächliche Lage der in Rede ſtehenden Gegenſtände; was wir, ur⸗ 
kundlich belegt, von dem Verhältniß der Schützengilde zur Stadt wiſſen, dürfte 
ſich auf folgende Notizen beſchränken. 

Das Schützengildeweſen iſt der Reſt uralter Wehrverfaſſung der Bürger⸗ 
ſchaften. Zahlreiche urſchriftlich auf uns gediehene Häuſerkäufe enthalten 
Aufzählungen der als nothwendiger Beilaß, wie Feuerleiter und Löſcheimer, 
zu Hauſe beim Verkauf mitzugebenden Rüſt⸗ und Waffenſtücke, und von Zeit 
zu Zeit erneuten ſich auch landesherrliche Verordnungen zu Aufrechthaltung 
der Wehrhaftigkeit in der Bürgerſchaft. König Ludwig befahl z. B. 1522 
den Rathmannen für Bereitſchaft von Büchſen und Pulver zu ſorgen. Ein 
Fürſtentagsbeſchluß von 1529 über Landesdefenſion erneut dieſe Ermahnung. 
— Bis in ſpätere Zeiten herab finden ſich Spuren, daß die bürgerlichen 
Schützen ein hochbevorzugter Theil der bewaffneten Bürgerſchaft waren. 
Nach und nach ließ man untergeordnete Dienſte von Söldnern verrichten, 
und es bildete ſich eine förmlich geworbene Stadtmiliz, die mit den Schützen 
aber nichts gemein hatte, wenn auch die letzteren wiederholentlich aufmerk⸗ 
ſam darauf gemacht worden ſind, daß das Schützenweſen nicht immer nur 
Vergnügungsſache bleiben dürfte. In einer Schützenordnung vom 18. No⸗ 
vember 1575 heißt es, die junge Bürgerſchaft ſolle in dieſen gefährlichen 
. in guter Bereitſchaft ſein, und den 20. Mann als Schützen ſtellen. 

kan ſoll, hieß es zugleich, die Schützen durch Auswerfung etlicher Kleinod 
zum Eifer anfeuern, und der Rath hat, ſtets auf Anrufen der Gilde wieder⸗ 
holentlich z. B. am 14. Auguſt 1565, im Jahr 1574, 18. November 1575, 
9. Juni 1576, 24. Mai 1597 u. ſ. w. Schützenordnungen erlaſſen, welche im 
Allgemeinen ziemlich gleichlautend, überall auch des vom Rath ausgeſetzten 
Kleinods für den Schützenkönig gedenken und unter andern am 24. Mai 1664 
eine Prämie von 40 ſtatt der bisherigen 25 Thlr. ausſetzen. „Wir haben, 
heißt es in der Rathsverfügung vom 14. Auguſt 1565, aus vernünftigen 
und bedenklichen Urſachen, denen aus der Bürgerſchaft eine Zielſtatt in 
dem Werder, darinnen ſich die jungen Bürger üben mögen, gege⸗ 
ben.“ Es wurde aber vorbehalten, das Gras zu nutzen, und erforderlichen 
Falls das Grundſtuck zurückzunehmen und ein anderes anzuweiſen. — 
Bezüglich des Kleinods ſagt dieſelbe Urkunde: „Wenn um die Kleinod, ſo 
wir den Schützen aus geneigtem Willen, und ſie zu deſto mehr Luſt 
und Fleiß anzureizen, ausgeſetzt, geihofien wird“ u. ſ. w. Ein Rathspräſes, 
Adam Saebiſch, ſtellt am 24. Septbr. 1614 die Rechnung über Gold und 
Silber, jo zur Beförderung des großens Schießens verwendet worden, auf, 
es finden ſich ähnliche Aufzeichnungen von den Schützenälteſten an den Ma⸗ 
giſtrat, von welchem die Deckung all dieſer Poſten erwartet wurde, nirgends 
aber ein Wort zur Entſcheidung über die hier ſchwebende Frage, ſo daß völlig 
dahin geſtellt bleiben muß, ob irgend etwas aus den dargelegten Thatſachen 
zu Gunſten eines oder des andern Theils zu deduciren ſein wird. E. U. 

— [Wohlthätiges.] In der geſtrigen General⸗Verſammlung der 
„Conſt. Bürger⸗Reſſource“ ward eine aus der Geſellſchaftskaſſe zu entneh⸗ 
mende Unterſtützung von 50 Thalern für die Ueberſchwemmten des Kreiſes 
Neurode einſtimmig beſchloſſen, worauf die gedachte Summe heute vom 
Vorſtande an den dortigen Landrath zur Vertheilung an die Hilfsbedürftigen 
abgeſchickt wurde. 2 

—** [(Feuersgefahr.] Heute Nachmittag gegen 4 Uhr ſah man aus 
dem Schornſtein eines Fahrikgebäudes in der Nikolai⸗Vorſtadt, wie es heißt, 
aus dem der Oſtiſchen Maſchinen⸗Fabrik, Flammen emporſchlagen. Die 
Feuerwehr rückte zwar aus, brauchte jedoch nicht in Thätigkeit zu treten, da 
bei ihrer Ankunft die eben nicht erhebliche Gefahr ſchon beſeitigt war. 


irſchberger⸗Thal, 2. Auguſt. Vor Allerhöchſtihrer Abreiſe aus dem 
zn ar dle harınlore Kindheit und Jugend geblüht, wünſchte Ihre Maj. 
die Königin Marie von Baiern noch einmal die Koppe zu beſteigen. 
Der 25. v. Mts. ließ ſich zwar trübe und regenhaft an; aber die eben ſo 
muthige als anmuthige Frau ſetzte allen etwanigen Bedenklichkeiten die Kraft 
ihres Willens entgegen. Sie machte ſelbigen Tages 10 Stunden hindurch 
mit einem kleinen Gefolge von Fiſchbach aus die anſtrengende Gebirgs⸗ 
Wanderſchaft — zu Fuße, wobei ſie auch noch den Mittagsſtein und die 
beiden Teiche beſuchte. Scheiden ſahen ſie mit beſonderer Wehmuth die einſt⸗ 
maligen ländlichen Geſpielinnen ihrer Jugend. — Erſt geſtern, wo in man⸗ 
chen Stunden der Himmel nachließ, Thränen zu vergießen, war es vergönnt, 
auf dem Turnplatze des Pflanzberges bei Hirſchberg alle die Herrlichkeiten 
zu beſchauen, womit der „Sängertag“ hatte verſchönet werden ſollen. — 
Als Nachklang der Feier ertönte geſtern in der Gnadenkirche auf der erſt 
voriges Jahr mit großem Koſtenaufwande reparirten, majeſtätiſchen Orgel 
ein improviſirtes Doppelſpiel ſowohl erſt vom daſigen Organiſten Tſchirch, 
als auch hernach vom Ober⸗Organiſten bei St. Cliſabet zu Breslau, Freu⸗ 
denberg. Heute am Spätabende verſchwammen des Feſtes nachllingende 
Wundertöne in den Liedern, womit der Hof⸗Kammer⸗Sänger Friedrich 
v. d. Oſten in dem Salon über dem Grunerſchen Felſenkeller würdig das 
große Amen feierte. E. a. w. P. 


F. Hirſchberg, 2. Auguſt. [Der Sängertag.] So groß auch immer 
die Hoffnungen, welche man dem Sängertage gegenüber hegte, waren, ſind 
ſie doch meiſt zu Waſſer geworden. Wohl verkündete der heitere, freundliche 
Montag am 30. Juli einen herrlichen Seilgenuß, tmobl zogen die lieben, 
trauten Sänger aus der Ferne zu uns, um mit Hirſchbergs Sängern einen 
Tag des glücklichen Zuſammenſeins, einen e Verbrüderung zu 
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feiern und zu verleben; wohl hatte die Stadt Na feſtlich geſchmückt, um in 
würdiger und einladender Weiſe all' die lieben Gäſte zu begrüßen; wohl 
erweckte die tauſend und abermals tauſendflammige Illumination zum bevor⸗ 
ſtehenden Feſte Freudigkeit, Liebe und Luſt; der liebe Himmel oben hatte es 
anders beſchloſſen. Mit dem frühen Morgen kam der trübe Tag und mit 
dieſem die Betrübniß. Wie herrlich und einladend war der Abend vorher! 
Er allein muß uns für alle gehabte Mühe und Arbeit entſchädigen, indem 
er zugleich im Konzertſaale den prechendſten Beweis lieferte, daß Hirſchbergs 
muſikaliſche Kräfte durchaus nicht nöͤthig haben, ihr Licht unter den Scheffel 
zu feilen und, daß die gute Muſik nicht erſt in der Neuzeit zu uns — her⸗ 
übergetragen worden iſt. Wie die alten Garden Frankreichs um Napoleon, 
ſtanden die Sänger und Muſiker um unſern alten bekannten Dirigenten 
Tſchiedel, der die Direktion eines Theils des Konzerts übernommen hatte, 
das mit der vortrefflichen Ouverture zu Ruy Blas von Mendelsſohn Bar: 
tholdy begann, die von ganz gut beſetztem Orcheſter meiſterhaft durchgeführt 
und unter ü e 
B Beifallsbezeigungen wurden alle übrigen 12 0 705 ausgeführt. 

as Auftreten der Herren: v. d. Oſten und des Kapellmeiſters Seifritz 
wurde in anerkennender Weiſe begrüßt und nach ihren vorzüglichen Vorträgen 
durch wiederholten Applaus geehrt. Außerdem kamen noch zum Vortrage: 
Gruß an die Sänger von Julius Tſchirch (Dirigent J. Tſchirch); Preis⸗ 
Symphonie von Würſt (Dirigent, Stadtmuſikdirektor Elger), von dem Orcheſter 
meiſterhaft und präciſe exekutirt; Auf offenener See (Dirigent, E. Scholz) 
und Quverture zu „Rienzi“ von Wagner (Dir. Tſchirch). Nach dem Konzert 
wurden die auswärtigen Sänger vom Comite durch die Straßen der erleuch⸗ 


ſtürmiſchem Applaus des Auditoriums beendet wurde. Unter] Th 


teten Stadt unter anhaltendem Beifallsſturm geführt, worauf ſich fpäter die 
einzelnen Vereine in ihre Quartiere begaben. Leider brachte der eigentliche 
Feſttag Regen, der jo anhaltend war, daß theilweiſe das Feſtprogramm nickt 
inne gehalten werden konnte. Der herrliche Feſtplatz auf dem Cavalierberge 
mußte aufgegeben werden. Umſonſt hatte Herr Kämmerer Weſthof hoch 
geſchmackvoll eine imponirende Sängerhalle erbauen laſſen; umſonſt war alle 
Mühe des Herrn Maler Peſchke, welcher mit beiſpielloſer Uneigennützig⸗ 
keit Wochen lang all' die Wappenſchilder derjenigen Städte, aus welchen 
Vereine angeſagt waren, malte und womit die Sängerhalle decorirt war; 
umſonſt breitete ein mächtiger in der N ſchwebender Adler feine Fittige 
ſchützend über derſelben aus; vergeblich verkündete am Eingang eine geſchmack⸗ 
volle Ehrenpforte ihr bemooſtes „Willkommen!“ Vergeblich ſchwebten zur 
Rechten und Linken des Haupteinganges auf mächtigen Notenlinien von 
Draht die mit friſchen Blumen gefertigten Noten der Lieder: „Heil Dir 
im Siegerkranz“ und „Ich bin ein Preuße ꝛc.“ „Gaudeamus igitur“ u. ſ. w. 
Dieſe ſollten nicht geſungen, jene nur wenige Augenblicke in ihrer Pracht 
geſchaut werden. Nach vergeblichem Harren auf beſſeres Wetter wurde 
endlich unter obligaten Regengüſſen der Ausmarſch angeordnet und im 
Sturmſchritt das geſtern verlaſſene Podium im „Kronprinzen“ eingenommen. 
Trotz aller Widerwärtigkeiten wurden doch alle Piecen des muſikaliſchen 
Programms b Sie wurden durchgehends, unter Direktion der 
Herren Tſchiedel, 5 Tſchirch, Scholz und Muſikdirektor Elger ſehr gut 
und brav Auncp zn rt, die meiſten Chöre mit vorzüglicher Präciſion und 
Wirkung. Einzel⸗Vorträge wurden ſehr tüchtig von den liegnitzer Ver⸗ 
einen und den ſchmiedebergern unter allgemeinem Applaus exelutirt. 
Nach Beendigung der Aufführung wurde der Feſtzug abermals geordnet und 
mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiele auf den Feſtplatz gezogen, die 
Sängerballe beſtiegen und mit Begeiſterung „Wer hat dich du ſchöͤner Wald“ 
geſungen und dann mit einer ſichtbaren Wehmuth von all' den Herrlichkeiten, 
welche von Wind und Wetter zerzauſt wurden und der Vernichtung Preis 
gegeben werden mußten, Abſchied genommen, um bei einem, ſchnell von 
Herrn Elger veranſtalteten Konzert auf Gruners Felſen-Keller⸗Reſtauration, 
ſich gemeinſchaftlich zu amüſiren und reſtauriren. — Das Comite hat be⸗ 
ſchloſſen, den 10. Auguſt, Nachmittags 3 Uhr auf dem Feitplage eine Nach⸗ 
u ſe veranſtalten und darum die Sängerhalle u. ſ. w. bis dahin ſtehen 
zu laſſen. * 


$ Freiburg, 2. Auguſt. Heute Morgen in der 8. Stunde find zwei 
Jäger von der 4. Compagnie auf dem hieſigen Jäger⸗Schießplatze im Non⸗ 
nenbuſche, welche als Zieler an der Scheibe beſchäftigt waren, durch einen 
noch nicht ermittelten Umſtand geſchoſſen worden, und zwar der Eine durch 
die rechte Schulter und Bruſtkaſten, der Andere durch den rechten Ellen⸗ 
bogen. Selbige wurden ſofort nach dem hieſigen Lazareth gebracht und be⸗ 
finden ſich gegenwärtig noch am Leben; auch dürfte der Letztere wohl außer 
Lebensgefahr ſein. Wir wollen hoffen, daß der Erſtere, obgleich arg ver⸗ 
wundet, durch ärztliche Kunſt ebenfalls gerettet werde. 


A Reichenbach, 2. Auguſt. [Unterſtützung der Ueberſchwemmten. 
— Ergreifung muthmaßlicher Verbrecher.] Seitens der Staats⸗ 
regierung ſind zur Unterſtützung für die bedürftigen Einwohner des Krei⸗ 
ſes, welche ſo große Einbußen durch die Ueberſchwemmung erlitten haben, 
800 Thlr. zur Dispoſition des Herrn Landrathes geſtellt worden. — In 
Bertholsdorf, hieſigen Kreiſes, wurden heut 2 Zigeuner 1 in Julius⸗ 
burg wohnhaft) im Beſitz eines kleinen Mädchens angehalten, da die Ver⸗ 
muthung entſtanden war, daß Letzteres mit dem, dem Kreisgerichts⸗Sekretär 
Reichhelm in Neuſalz geraubten Kinde identiſch ſein könnte. Die Zigeu⸗ 
ner werden vorläufig unter Aufſicht gehalten; auch iſt dem Vater des ge⸗ 
ſtohlenen Kindes Mittheilung darüber gemacht worden; jedoch ſprechen ver⸗ 
ſchiedene Umſtände gegen die Identität mit dem Reichhelm'ſchen Mädchen. 
— Gleichzeitig gelang es übrigens einem Polizeibeamten unter den herhei⸗ 
eſtrömten Neugierigen einen muthmaßlichen Dieb in der Perſon eines Po⸗ 
izei⸗Obſervaten zu faſſen. Derſelbe ſuchte, von dem e inqui⸗ 
rirt, ſich eines Pfandſcheines über eine verſetzte Uhr zu entledigen. 


Glaz, 2. Auguſt. [Techniſcher Verein.] Der hieſige techniſche 
Verein, deſſen rege Thätigkeit dem Herrn Kreisrichter Schumann und an⸗ 
deren ſich für den Zweck des Vereins intereſſirenden Mitgliedern zu verdan⸗ 
ken iſt, beabſichtigt, in der nächſten Zeit mit der Bildung von Zweigvereinen 
vorzugehen und dadurch ſein Feld zu erweitern. 


l Bunzlau. Am 31. Juli Mit⸗ 
tags 12% Uhr kamen 3 „die Königin Maria von Baiern jo wie 
Se. k. H. der Prinzq⸗Admiralzhier an. Das Gefolge war ſchon früher 
hier eingetroffen. Die hohen Herrſchaften ſtiegen in dem Bahnhofsgebäude 
ab und erwarteten den Extrazug, der von Breslau kommend, Se. M. den 
König Max von Baiern in dem prachtvollen k. baieriſchen Salonwagen nebſt 
Gefolge mit ſich führte. Der Zug traf um 1 Uhr hier ein. Ihre Maj. die 
Königin befand ſich bei Ankunft deſſelben auf dem Perron und begrüßte 
ihren k. Gemahl durch eine herzliche Umarmung, worauf beide Majejtäten 
im Geſpräch auf dem Perren auf und ab promenirten. Später nahmen die 
hohen Herrſchaften im Empfangszimmer erſter Klaſſe das Diner ein. Se. 
Majeſtät trug die Uniform des 8. preuß. Huſaren⸗Regiments, deſſen Chef 
er iſt. Nach 2 Uhr ſetzte ſich der Extrazug nach Berlin zu in Bewe⸗ 
gung. Se. Hoh. der Prinz Karl v. Heſſen und ſeine Gemahlin ver⸗ 
weilen 2 de i noch in Fiſchbach. — Geſtern Nachmittag wurde am 
Rechen bei der hieſigen Niedermühle der Leichnam eines Mannes herausge⸗ 
zogen und auf den Kirchhof gebracht. Derſelbe mußte ſchon . Zeit im 
Waſſer gelegen haben, da er ganz ſchwarz und vollitändig unkenntlich ge⸗ 
worden war. Eine gerichtliche Kommiſſton nahm ihn am letztgenannten Orte 
in Augenſchein. Die Füße waren mit einem Strick zuſammengebunden, 
weshalb die Vermuthung nahe liegt, daß an der Perſon ein Verbrechen 
verübt worden ſei; auch waren in dem Hemde Flecken vorhanden, die jedoch 
nicht mit Beſtimmtheit, wegen des faulen Jude der Kleider, als Blut⸗ 
flecken erkannt wurden. In den Kleidern fand ſich noch ein Paß vor, der 
den Leichnam als den Nagelſchmiedegeſellen Wenzel von hier nachwies. 

O Goͤrlitz. Seit dem 1. Auguſt iſt der Waſſerſtand in unſerer Neiſſe 
wieder ein niedrigerer geworden, die Fluthen find im raſchen Sinken begrif⸗ 
fen. Möchte nur auch ein günſtiges Erntewetter eintreten! 

Liegnitz. Am Dinstag Nachmittags 3 Uhr brach in der Breslauer⸗ 
Vorſtadt unweit der Nepomuk⸗Brücke Feuer aus. Den Bemühungen der 
Löſchenden gelang es, das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken. Die zahl: 
reichen, meiſt der Arbeiterklaſſe angehörenden Bewohner des Hauſes haben 
faft ihre ganze Habe verloren. Der Brandſtifter iſt bereits entdeckt; man 
fand ihn im faſt beſinnungsloſen Zustande völliger Trunkenheit vor der Thür 
einer Bodenkammer des brennenden Hauſes. Hätten ihn nicht die Loſch⸗ 
mannſchaften zu rechter Zeit entfernt, wäre er beinahe ein Opfer des Bran⸗ 
des geworden. Er wurde nach dem Polizeigefängniß gebracht, wo er ſich 
fpäter erhing. Die Leiche iſt nach dem ſtädtiſchen Hoſpital gebracht worden. 
— In voriger Woche gab ſich eine Bürgersfrau durch Vergiften (mit Streich⸗ 
hölzer⸗Kuppen) den Tod. 
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Handel, Gewerbe und Ackerban. 


*Neu⸗ Orleans, 16. Juli. Unſer Baum wollmarkt ift flau und äußerſt 
unftät; Umfätze unbedeutend. Verkäufe der Woche 3550 Ballen und heute 
200 Ballen. Preiſe find ſehr unregelmäßig und Notirungen nominell; wir 
notiren: Middling 10 e. Zufuhren der Woche 1000 Ballen und in allen 
ge bis zu den letzten Daten 790,000 Ballen mehr, als voriges Jahr. 
Ausfuhren der Woche 9000 Ballen, wovon nach Liverpool 4000 Ballen. 
Der disponible Vorrath iſt ſtark zuſammengeſchmolzen und die europäiſchen 
Berichte haben den Markt gedrückt. Frachten ſind flau, jedoch 175 nennens⸗ 
werthe Veränderung. Die Witterung iſt klar und ſchön; es fallen heftige 
Regenſchauer, die ſich indeſſen nur auf gewiſſe 4 beſchränken. Die 
Felder ſtehen allenthalben verſprechend, und die allgemeine Anſicht iſt, daß 
wir eine ſtarke Erndte haben werden. 


+ Breslau, 3. Auguſt. [Börſe.] Bei ſehr beſchränktem Geſchäft 
waren die Courſe etwas matter. National⸗Anleihe 62%, Credit 74½, wie⸗ 
ner Währung 78%—78% bezahlt. Eiſenbahnaktien und Fonds unverändert, 
Breslau, 3. Auguſt. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht. 
Roggen höher; pr. Auguſt 47 Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September 46 Thlr. Br 
September⸗Oktober 44½—45½ Thlr. bezahlt, Oktober⸗November 44—44 
r. bezahlt und Gld., . 44 Thlr. bezahlt, April⸗Mai 46 Br 
Rüböl matter; loco 11½ Thlr. Br., pr. Auguſt 1134 Thlr. Br., Au 
uſt⸗September 11% Thlr. Br., September⸗Oktober 11 % Thlr. bezahlt und 
Br., Oktober⸗November 11%, Thlr. Br. 
Kartoffel⸗Spiritus hoher; loco 18 Thlr. bezahlt und Gld., pr. Auguſt 
18 Thlr. 9 Auguſt⸗September 17 — , Thlr. bezahlt und Gld., Sep⸗ 
tember⸗Oktober 17%, Thlr. bezahlt, 17½ Gld., Oktober⸗November 16% Br. 
Zink nichts gehandelt. Die Börſen⸗Commiſſion. 
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Breslau, 3. Auguſt. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 
Unſer heutiger Markt verkehrte für ſämmtliche Getreidearten wiederum in 
ſehr feſter Haltung; die Zufuhren wie Angebote von Bodenlägern waren 
nur mäßig, die Kaufluſt ziemlich lebhaft und wegen Mangel an Auswahl in 
guten Qualitäten wurden gegen den Schluß des Marktes höhere Preiſe be⸗ 
willigt. — Unſere heutigen Notirungen ſind: 

Weißer Weizen 88—92—96—99 Sgr. 

Gelber Weizen 84—88—92—96 
Weizen mit Bruch 70—74—78—82 


nach Qualität 


D 62—66—70—72 „ 

Roggen, neuer 54—58 —63—66 „ 
E 2 und 

F 25—28—31—33 

Io brGibfen En 5456-5860 „ Gewicht. 
utter⸗Erbſen 46—48—50—52 „ 
icken ER - 3638-4043 , 


Oelſaaten in tadelfreien Qualitäten ſpärlich angeboten und Winterraps 
über höchſte Notirung bezahlt; untergeordnete Sorten reichlich zugeführt und 
ſchwer zu begeben. — Winterraps 75—80—85—90—93 Sgr., Winterrübfen 
88—90—92—94—96 Sgr., Avel 88—90—92—94—96 Sgr., Schlag⸗Leinſaat 
65—70—75—78—80 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 

Rüböl flauer; loco, pr. Auguſt und Auguſt⸗September 11½ Thlr. Br., 
September⸗Oktober 11% Thlr. Br. 

Spiritus höher, loco 11% Thlr. en detail bezahlt. 

Von Kleeſaaten beider Farben wurde nur in den feinen Qualitäten 
etwas begeben; es mangelte an Angebot und hochfeine weiße Sorten wür⸗ 
den über die höchſte Notiz bedingen. 

Rothe Kleeſaat 9—10—11—114—12 4 Thlr. 
Weiße Kleeſaat 11 13—15—16—18 Thlr. 
Thymothee 77 884 —8 / Thlr. 


Waſſerſtand. 


nach Qualität. 
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Eiſenbahn⸗Zeitung. | 

Eydtkuhnen, 30. Juli. Geſtern traf vom Miniſterium der Befehl 
hier ein, unverzüglich mit dem Bau des provijoriihen Empfangsgebäudes 
vorzugehen, und haben bereits heute die Arbeiten begonnen. Der Bau ſoll 
bis zum 1. November fertig ſein und an dieſem Tage der Bahnhof dem 
Betriebe übergeben werden. Die ſchleunige Erbauung des proviſoriſchen 
Empfangsgebäudes iſt dadurch veranlaßt, daß nach einer Mittheilung der 
kaiſerlich ruſſiſchen Regierung dieſelbe die noch im Bau begriffene Strecke 
Oſtrow⸗Eydtkuhnen am obigen Tage eröffnen will und das definitive Em⸗ 
pfangsgebäude, welches ſich durch Architektur und Eleganz auszeichnen ſoll, 
nicht vor dem Jahre 1862 fertig wird. Ferner hat der Herr Miniſter an⸗ 
geordnet, daß zur Bequemlichkeit des reiſenden Publikums die Strecke Stallu⸗ 
pönen⸗Eydtkuhnen ſchon am 15. Auguſt d. J. dem Betriebe übergeben werden 
ſoll und werden von dieſem Tage ab die Züge bis hierher durchgehen. Die 
großartigen Bauten auf dem hieſigen Bahnhofe ſchreiten tüchtig vorwärts 
und werden die meiſten Gebäude bis zum Herbſte d. J. unter Dach ſein. 
Die Lipone⸗Grenzbrücke iſt bereits ſo weit im Bau vorgeſchritten, daß im 
Monat Auguſt d. J. die Vollendung derſelben bevorſteht. In letzter Zeit 
haben auch ſchon Privatleute mit dem Bau von Gebäuden begonnen und 
iſt wohl zu erwarten, daß Eydtkuhnen in nicht langer Zett ein bedeutender 


bauten in der unmittelbaren Nähe der Grenze ausgeführt. Heute kam di 
erſte ruſſiſche Locomotive feſtlich geſchmückt von Aon hier — (D. Z.) 5 


[Wieder einmal der Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Bahnhof.] Im 
März d. J. hatten wir Veranlaſſung genommen, uns über de ln 
unpraktiſche Art und 2 auszuſprechen, mit welcher die ankommenden 
Züge auf dem hieſigen Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahnhofe behandelt wer⸗ 
den. Wir hatten damals beſonders die Achtloſigkeit gegen das wartende 
Publikum hervorgehoben, welches nicht allein gezwungen iſt, unter 
freiem Himmel bei Wind und Wetter zu verweilen, ſondern 
auch in Gefahr geräth, durch Droſchken und Poſtwagen ſelbſt 
auf dem nur für die Fußgänger beſtimmten Trottoir gerädert 
u werden. Die angeführten Uebelſtände waren ſo ins Auge fallend, auch 
batten Ni bereits ſo viele Stimmen darüber erhoben, daß wir in Anbetracht 
der Leichtigkeit, mit der eine zweckmäßige Aenderung herbeigeführt werden 
könnte, damals der feſten Ueberzeugung lebten, es würde nur einer ſolchen 
Hindeutung bedürfen, um ſo gerechte Wünſche des breslauer Publikums 
realiſirt zu ſehen. — Leider ſind wir in dieſer Vorausſetzung getäuſcht wor⸗ 
den, Noch immer halten die ankommenden Züge auf der linken Seite des 
Bahnhofes, wo für den Aufenthalt des wartenden Publikums weiter nichts 
vorhanden iſt, als ein kleiner Corridor, während auf der anderen Seite 
ur ſelbigen Zeit zwei geräumige Säle, ausgeſtattet mit allem 
Fomfort und mit einer trefflichen Reſtauration, unbenutzt 
daſtehen. Wir können unmöglich glauben, daß die fortdauernde Beibe⸗ 
haltung dieſer läſtigen und rückſichtsloſen Einrichtung durch den Koſtenpunkt 
begründet werden kann. Die königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn ſcheut weit größere Koſten nicht, wenn es Nutzen und Frommen des 
Publikums gilt. Wir find überzeugt, daß ſowohl der Herr Handelsminiſter, 
von deſſen zuvorkommender Bereitwilligkeit gegenüber den Intereſſen des 
reiſenden Publikums wir ſchon jo viel Rühmliches erfahren haben, als auch 
die königliche Direktion der Bahn, ſobald ihnen nur Mittheilung zuginge, 
ſofort Befehl zur Abhilfe eines Uebelſtandes geben würden 


Breslau, . Aug. Oberpegel: 17 F. 13. Unterpegel: 6 F. 6 3. 


Ort werden wird. Ruſſiſcherſeits werden ſchon ebenfalls bedeutende Privat⸗ 


deſſen nähere Begründung wahrlich nicht erſt nöthig iſt. 


Unſre heute ſtattgefundene eheliche Verbin⸗ 
dung beehren wir uns ergebenſt anzuzeigen. 
Reinerz und Görlitz, den 1. Auguſt 1860, 
Auguſt Neimann, Kgl. Kreisrichter. 
Eliſe Reimann, geb, Hecker. 


Heute Abend 7 Uhr beſchenkte mich meine 
liebe Frau Louiſe, geb. Diever, mit einem 
muntern Jungen. 1185] 
Schwanebeck bei Halberſtadt, d. 30, Juli 1860, 
Auguſt Fabian, 
Kupferſchmiede⸗Meiſter. 


Heute Morgen 9, Uhr entſchlief ſanft nach 
langen, ſchweren Leiden an Gehirn⸗Ausſchwiz⸗ 
ung unſer geliebtes jüngſtes Töchterchen 

una in einem Alter von 9 Monaten. 

Breslau, den 3. Auguſt 1860. 

1191] Auguſt Peters und Frau. 


Todes: Anzeige. [839] 
Heute Morgen 314 Uhr entſchlief nach kur⸗ 


zem Krankenlager zu einem ſeligen Erwachen 


unſere gute Schwägerin, Schweſter und Tante, 
Jungfrau Karoline Helwig am Schlagfluß 
im noch nicht vollendeten 59ſten Lebensjahre. 
Um ſtille Theilnahme bittend, zeigen wir dies 
iermit entfernten Verwandten und Freunden 
att jeder beſondern Meldung erge⸗ 
enſt an. Goldberg, den 2. Auguſt 1860. 
Lehrer Koſche nebſt Frau und Söhnen. 


— —mä . b'. o —— — — 

Heute Nachmittag 3 Uhr verſchied ſanft und 
lig nach achtwöchentlichem ſchweren Kran⸗ 
. unſere gute Mutter, Schwieger⸗ und 
roßmutter, Schweſter und Schwägerin, die 
rwittwete Frau Juliane Friederike 
auffmann, geb. Mattern. Um ſtille 
eilnahme bittend, widmen allen Freunden 

und Bekannten dieſe Anzeige: 838 

Die Hinterbliebenen. 

Landeshut, den 2. Auguſt 1860. 


Heute Früh 2½ Uhr verſchied nach vier⸗ 
zehntägigem Leiden unſere geliebte Tochter 
und Schweſter Henriette Sommer in 
ihrem 33. Lebensjahre, Dies zeigen wir in 
tiefem Schmerz, um ſtille Theilnahme bittend, 
Freunden und Verwandten ergebenſt an. 
Breslau, den 2. Auguſt 1860, 

1195 Die Hinterbliebenen. 

ie Beerdigung findet Sonnabend, den 
1 Auguſt, Nachmittags 4 Uhr, auf dem großen 
Kirchhofe ſtatt. 


Familiennachrichten. , 

Verlobungen: Frl. Thereſe Braun in 
Ravicz mit Hrn. Kaufm. Engel aus Lüben. 

Todesfall: Stiftsdame des freiadligen 
Magdalen⸗Stifts zu Altenburg, Auguſte von 
Trützſchler. 


Ehel. Verbindung: Hr. Hauptm. v. Mi⸗ 
gelowsh, mit Frl. v. Wyſchetzla auf Schloß 

tmutb. 

en Ein Sohn Hrn. Hauptm. Cra⸗ 
Mer in Stettin, Hrn. Hauptm. v. Löben in 
Köln, Hrn. Hptm. v. Grote in Franfurt a. M. 

Todesfälle: Hr. Geh. Med.⸗Rath br. 

eler in Berlin, Hr. Dr. Lülsdorf daſ., Frau 

ohanna Ewald geb. Kotze daf., verw. Frau 
Dr, Schrobitz in Werneuchen. 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, 4. Auguſt. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Vorletztes Gaſtſpiel der k. hannoverſchen Hof⸗ 
pernſängerin Frau Eugenie Michaelis⸗ 
imbs: „Der Prophet.“ Oper in 
4 Arten. Muſik von Meverbeer. (Fides, 

Frau Eugenie Mihaelis:Nimbs.) 
Sinntag, 5. Auguſt. 1 Preiſe.) 
Neuntes Gaſtſpiel der tal, Hof⸗Schauſpielerin 
rau Marie Kierſchner: „Frauen⸗ 
empf.“ Luſtſpiel in 3 Akten, nach E. 
Seribe von Olfers. (Gräfin v. Autreral, 
au M. Kierſchner.), Hierauf: „Die 
wäbin.“ Luſtſpiel in 1 Alt von J. F. 

Caftelfi, (Julie, Frau M. Kierſchner) 


Sommertheater im Wintergarten. 
onnabend, 4. Auguſt. (Kleine Preiſe.) 
Die Ausſtellung, oder: Wer iſt der 
lauſte?““ Luſtſpiel mit Geſang in 
2 Alten nach Bouilly. Hierauf: „Ein 
ebildetes Hausmädchen.“ Poſſe mit 
eſang in 1 Akt von Freitag. Muſik von 
Mayer. — Anfang des Konzerts 4 Uhr. 
_ Anfang der Theater⸗Vorſtellung 6 Uhr. 
Chriſtkatholiſche Gemeinde. [208 
„Morgen religibſe Erbauung unter an 
des Pred. Hofferichter in der Turnhalle. 


Unſere Pflegetochter, die Tänzerin Clara 

Niuſter, bat uns verlaſſen. Wir ertlären 

mit, daß wir für ſie keine Schulden be: 

zahlen 4189 
4 Wilhelm Finfter, 


In unferem Verlage iſt ſoeben erſchienen 
und in Breslau in A. Gosohorsky’s 
Buchbdlg. (L. F. Maske), Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 3 zu haben: 1842] 
Aktenſtücke über den Entwurf einer 
Kreis⸗Ordnung für die ſechs öſtlichen 
Provinzen der preußiſchen Monarchie, 
eingebracht in der 29. Sitzung des Hauſes 
der Abgeordneten am 21. März 1860. 
12½ Bog. 8. geh. Preis 12 Sgr. 
Berlin, 26. Juli 1860. 
Königl. Geheime Ober⸗Hof-⸗Buchdruckerei 
(R. Decker), Wilhelmsſtr. 75. 


Zur Beherzigung. 
Geſtorben muß einmal fein! Daher ſpute 
ſich jeder, der ſterben will; denn wer weiß, ob 
je wieder Särge zu 8 Sgr. zu haben ſind. 
[1187] Mehrere Magazin⸗Beſitzer. 


Ich wohne jetzt: [1160] 
Reuſcheſtr. Nr. 54, neben der Pfauenecke. 
Ferdinand London. 


Volksgarten. 
Heute Juſtrumental⸗Konserl. 


Anfang 5 Uhr. 823] 


ulbrich's Höh! 
[840] Sonntag, den 5. Auguſt: 


Großes Militär⸗Konzert. 


Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 2½ Sgr. 


Seiffert in Rosenthal. 


Das für Mittwoch angekündigte [1155] 


Garten Feſt 


findet wegen des ſtattgehabten Regenwetters 
heute Sonnabend den 4. Auguſt ſtatt. 
Näheres die Anſchlagezettel. 


Seiffert in Roſenthal. 


Morgen Sonntag 
große Gratis⸗Verlooſung 


für Damen. 


Jede Dame erhält beim Eintritt an der 
Kaſſe ein Loos. Die Verlooſung geſchieht um 
7 Uhr, wobei jede Gewinnerin ihren Gewinn 
bald in Empfang nehmen kann. Die Gewinne 
ſind in 100 verſchiedenen Gegenſtänden, wo 
jeder Gewinn ſehr annehmbar ſein wird. 


Harmonie: Konzert, 


Neſtauration à la enrte. 
Bei eintretender Dunkelheit Beleuch⸗ 
tung des Gartens. 

Anfang des Konzerts 3 Uhr. 

Entree à Perſon 1 Sgr. 


[858] Oeffentliche Bitte. 5 
Ein Familienvater, welcher während einer 
Reihe von Jahren ſich durch Fleiß und Thä⸗ 
tigkeit ausgezeichnet hat, iſt ohne fein Ver: 
ſchulden in der Führung ſeines Geſchäftes 
verhindert worden und dadurch mit den Sei⸗ 
nen in die traurigſte Lage gekommen. Hat 
er auch jetzt ſeinen Erwerbszweig wieder auf⸗ 
genommen, fo fehlt es ihm doch an den nd: 
thigen Mitteln, um denſelben mit Erfolg zu 
betreiben und ſich vor dem äußerſten Mangel 
zu ſchützen. Ich wende mich darum an alle 
edlen Menſchenfreunde mit der Bitte, dieſer 
ebenſo redlichen als unglücklichen Familie hilf: 
reich beiſtehen, und ihre Gaben an Herrn 
Propſt Schmeidler in Breslau, und Paſtor 
Pauli in Nieder-⸗Wieſa freundlichſt überjen: 
den zu wollen. ; 
Ein evangeliſcher Geiſtlicher. 


Für die Herren Landwirthe. 


Die Fabrik landwirthſchaftl. Maſchinen und 
Ackergeräthe von A. Nappfilber in The⸗ 
reſienhütte bei Fallenberg O/S., empfiehlt 
ihr wohlaſſortirtes Lager von Maſchinen 
aller Art, als Dreſch- und Univerſal⸗ 
Sdemaſchinen — vom Liegnitzer land⸗ 
wirthſchaftl. Verein ihrer vorzüglichen 
Leiſtungen wegen prämiirt. — Neini⸗ 

ungsmaſchinen, Stein⸗ und Stahl⸗ 
een, Malzquetſchen, Drain⸗ 
röhrenpreſſen, Mußmaſchinen zc, ge⸗ 
gen Garantie, 42 


ine zweite Sendung 


von 100,000 Stück Amaribo⸗Cigarren 
in gelagerten Waare offeriren 1000 St 


3½ Thlr., 100 St. 11 Sgr.: _ [382] 
Emannel Danziger u. Co., 
Nikolaiſtr. 81, dicht am Ringe. 


Monats⸗ueberſicht der ſtädtiſchen Bank pro Juli 1860, 


983] gemäß § 25 des Bank⸗Statuts vom 10. Juni 1848. 
Aktiva. Thlr. Sgr. Pf. 
,,, , . Sr Dr 1 
2. Kgl. Banknoten, Kaſſen⸗Anweiſungen und Darlehnsſcheine 176,892 — — 
9 Weßhfeheſtän des 543490 16 6 
4. Lombard⸗Beſtände 464,380 — — 
5. Effekten nach dem Nennwerthe 671,925 — — 
nach dem Courswerthe r 666,637 27 3 

Paſſiva. 

1. Banknoten im Umlauf e 1,000 00 — — 
2. Guthaben der Theilnehmer am Giroverkehr 172,054 10 3 
3. Depoſiten⸗Kapitalien l 80,000 — — 
4. Dem Stamm⸗Kapital per . 7 I,000,000 — — 
welches die Stadt⸗Gemeinde der Bank in Gemäßheit der SS 1 und 10 des 


Bank⸗Statuts überwieſen hat. 


Breslau, den 31. Juli 1860. Die ſtädtiſche Bank. 


(gez.) Lindaner. 


Monats ueber ſicht 
der Provinzial⸗Aktien⸗Baul des Großherzogthums Poſen. 


Geprägtes Geld aug r Ela A ede 330,530 Thlr. 
Noten der preuß. Bank und Kaſſen⸗Anweiſungen 26,510 „ 
e e e a . or. . wre 1,435,510 „ 
omprd⸗Veſtände . d. a Hin chin Bu 138,310 „ 
Effekten t e ie ee eee eee 90,260 „ 
Grundſtück und diverſe Forderungen 90,990 „ 

Paſſi va. 
Noten im naflauf ee e d n e eee, . b IE 949,150 „ 
Guthaben von Inſtituten und Privatperſonen 5,960 „ 
Verzinsliche Depoſiten: mit 6monatlicher Kündigung 19,820 „ 
mit 2monatlicher Kündigung 69,780 „ 
Poſen, den 31. Juli 1860. I841—] Die Direktion. 


In Vertretung: Eckert. 


Königsberger Privatbank. 
Monats⸗Ueberſicht pro Juli 1860. 


Br 3 Activa: 
Kaſſenbeſtände: klingend preuß. Couuu 222222200. 346,200 Thlr. 
Noten der preuß. Bank und deren Aſſignationen 193,829 „ 

Noten inländiſcher Privatbanken En 


542,123 Thlr. 


ZH Tun AR STTRACR NEST NAEH 1,048,765 „ 
Lombardbeſtä nde FFF 377,883 „ 
Effekten in preuß. Staatspapiere n 25013) ,, 
Grundſtück, verſchiedene Forderungen und Aktion 30,237: „ 
; 0 Paſſi va: 
Mtien⸗Kan f 33 1,000,000 „ 
Noten int Umlaut U F. e een ee eee 661,020 „ 
Verzinsliche Depoſita, mit zweimonatlicher Kündigun 304,504 „ 
Guthaben von Correſpondenten u. |. ww 2712 
Königsberg, den 31, Juli 1860. 

Direktion der Röptnliergen Privatbank. 5 

(gez.) Gabriel. H. B. F. Laubmeyer. [856] 


Der gerichtliche Verkauf EEE 


der zu einem 8 ns mit Dampf eingerichteten und noch in 
demſelben ſtehenden Hauptmann Ernſt Kämmerer'ſchen Maſchinen⸗Bau⸗ 
Anftalt und ble arten bier, in beſter Lage am Kanal sub Nr. 444, beſtehend aus 
einem Wohnhauſe nebſt Garten, 1 Wagenremiſe, 1 Pferdeſtall, 1 Stellmacherei, mit Cupol⸗ 
Dejen, 1 Schmiede zu 6 Feuern und einigen Remiſen, und abgeſchätzt auf 48,212 
Thlr. 14 Sgr. 4 Pf. findet im hieſigen königlichen Kreisgerichts⸗Gebände um 
11 uhr Vormittags den 3. September dieſes ches ge ſtatt, und ertheilt auf 
portofreie Anfragen bereitwilligſt den noch etwa erforderlichen Beſcheid: [833] 
Bromberg, den 30. Juli 1860, Ferd. Hoppe, 5 
Verwalter der Ernſt Kämmerer'ſchen Concurs⸗Maſſe. 


Im Oſtſeebad Heringsdorf, 


zur Zeit faſt ganz gefüllt, werden zum 5. Auguſt d. J. (dem Beginn der zweiten Bade⸗ 
Saiſon) wieder viele Wohnungen leer. Die Zeitungsberichte vom Herunterſchlagen des 
Aupenrigen ſchoͤnen Buchenwaldes werden hiermit als völlig grundlos erklärt. Die Ein⸗ 
ri u zu den kalten und warmen Bädern befinden ſich im beiten Zuſtande. Auskunft 
über e ac, iſt der unterzeichnete Badearzt gern bereit zu ertheilen. [845] 

ggebrecht, Dr. von Wallenſtedt, Bade⸗Arzt. 
Verwalter der Rittergutsbeſitzer 


Weichbrod'ſchen Concurs⸗Maffe. 


Eltern, welche geſonnen ſind, ihren Kindern eine entſprechende Geiſtesbildung 
und Erziehung angedeihen zu laſſen, hiermit die ergebene Anzeige, daß ich in dem 
königlichen Seminar zu Poſen meine Prüfung als Lehrerin beſtanden, und demzu⸗ 
folge Mädchen jeden Alters in Unterricht und Penſion zu nehmen beab⸗ 
ſichtige. Gegenſtand des Unterrichts ſollen, außer den erforderlichen Realien, Religion, 
Geſchichte, Geographie, deutſche und franzöfiihe Sprache, deren Literatur, franzöſiſche 
Converſation und weibliche Arbeiten jeder Art ſein; auch wird für Unterricht in 
Muſik und Engliſch im erwünſchten Falle geſorgt. — Indem ich den mir zur Er⸗ 
ziehung anvertrauten Mädchen eine mütterliche und ſorgfältige Pflege und Aufmerk⸗ 
ſamkeit entgegen zu bringen verſpreche, bitte ich gefällige Anmeldungen entweder per⸗ 
ſönlich oder brieflich an mich gelangen zu laſſen. 

Bojanowo, den 1. Auguſt 1860. [832] 

Die verwittwete Oberprediger Louiſe Meeifiner, geb. Göbel. 


Amtliche Anzeigen. 


[979] Bekanntmachung. 

Die Lieferung des Heubedarfs für die hie⸗ 
ſige Garniſon vom 1. Oktober 1860 bis da⸗ 
hin 1861, in der Höhe von 20,400 Centner, 
ſoll im Wege der Submiſſion verdungen 
werden. 

Termin iſt hierzu auf ehe den 
6. Auguſt d. J. Vormittags 10 Uhr in 
unſerem Geſchäfts⸗Büreau anberaumt, bis 
wohin die 5 Offerten mit der Auf⸗ 
ſchrift: „Submiſſion zur Heulieferung“, ein⸗ 
Dee fein müſſen, da ſpätere Gebote nicht 
berückſichtigt werden. 

Die Lieferungs⸗Bedingungen liegen in dem 
unterzeichneten Amte zur Einſicht aus. 

Breslau, den 2. Auguſt 1860. 

Königl. Proviant⸗Amt. 


[982] Bekanntmachung. 

Die Lieferung von p. p. 500 mille feſt 
gebrannten, ſehr gut bearbeiteten Ziegeln, für 
den Neubau des hieſigen Stadthauſes ſoll 
franco Bauſtelle — an der Oſtſeite des Rin⸗ 
ges neben der Hauptwache — nach einzurei⸗ 
chenden Proben, im Wege der Submiſſion 
vergeben werden. Die Ablieferung geſchieht 
in den Monaten September und Oktober 
1860 und März, April und Mai 1861 und 
zwar nach Bedarf, pro 1860 — 200 mille, 
pro 1861 — 300 mille. Ziegeln, welche den 
eingereichten Proben nicht enſprechen, werden 
zurückgeſtellt, auch wird Bruch ausgeworfen, 
ſobald er 5 pCt. überſteigt. Entſprechen nur 
einmal die Ziegeln eines größeren Lieferungs⸗ 
quantums, bis zu 1 mille den Proben nicht, 
oder werden die Lieferungszeiten nicht einge⸗ 
halten, ſo löſt dies das Vertragsverhältmiß 
und Lieferant iſt regreßpflichtig für den daraus 
entſtehenden Schaden und für Mehrforderun⸗ 
gen bei anderweitiger Verdingung des Liefe⸗ 
rungsreſtes. Der Magiſtrat behält ſich die 
Wahl des Lieferanten unter den Anbietern 
offen. a 

Die Angebote müſſen bis zum 10. Auguſt 
d. J. Nachmittags 4 Uhr verſiegelt mit der 
Aufſchrift: „Ziegellieferung für das Stadt⸗ 
haus“ im Bureau III. des Rathhauſes unter 
Beilage des mit Siegelung verſehenen Probe⸗ 
ziegels abgegeben werden. Anbieter und Lie⸗ 
ferant tragen die Portokoſten, letzterer auch 
die Inſertions⸗ und Stempelkoſten. Lieferant 
leiſtet bei Abſchluß des Vertrages eine Cau⸗ 
tion bis zu ein Zehnt heil des Lieferungswerthes. 

Breslau, den 31. Juli 1860. 

Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 


Nothweniger Verkauf (698 
zum Zweck der Auseinanderſetzung. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Schrimm. 

Dien 19. Mai 1860. 

Die im hieſigen Kreiſe belegenen adeligen 
Güter Ch walkowo und Kafacin, — Erſte⸗ 
res mit den auf 62,909 Thlr. 29 Sgr. 9 Pf. 

ewürdigteu Forſten, auf 140,647 Thlr. 28 

gr. 11 Pf. — Letzteres mit den auf 17,502 
Thlr. 25 Sgr. 10 Pf. taxirten Forſten, auf 
53,791 Thlr. 29 Sgr. 7 Pf. abgeſchätzt, zu⸗ 
folge der nebſt Hypdthekenſchein und Bedin⸗ 
gungen in der Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe, ſollen 

am 17, Dezbr. 1860, Vorm. 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


8185 Kundmachung. 

Der Stadtrath der koͤnigl. Kreisſtadt Saaz 
in Böhmen bringt hiermit zur allgemeinen 
Kenntniß, daß am ©. September d. J. 
der öffentliche Saazer Hopfen⸗Markt ins 
Leben treten und von da ab jeden Donner⸗ 
ſtag abgehalten werden wird. Auf dieſem 
Markte wird ſämmtlicher im Saazer Kreiſe 
producirte Hopfen unter öffentlicher Garantie 
der producirenden Gemeinden und der Stadt⸗ 
gemeinde Saaz gemeinſchaftlich ſignirt und 
verbucht, und jeder Ballen deſſelben mit einem 
legitimirten Markt Certificate ausgeſtattet, 
während außerhalb des Saazer Kreiſes pro⸗ 
ducirter Hopfen einfache Waagſcheine erhält. 
Die Geſchäftsleitung des Marktes führen be⸗ 
eidete Senſale. Die Grundzüge der Marktord⸗ 
nung werden nächſtens veröffentlicht werden. 

Intereſſenten werden auf die Saazer Zeit⸗ 
ſchrift „Hopfenhalle“, authentiſches Organ des 
Hopfenmarktes, auf deren 2. Semeſter 1860 
man mit 1 Fl. 50 Kr. öſterr. Währ. pränu⸗ 
merirt, aufmerkſam BR 

Saaz, den 24. Juli 1860. 

i Für den Bürgermeifter 

f Wenzel Grim, Gemeinderat. 


Die baldige Niederlaſſung eines promo⸗ 
virten Arztes wird gewünſcht. Nähe⸗ 


res unter M. Breslau poste restante, [1190] 


— * 
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uf den ieigen, der ang Seeham N 200 Ctr. Prima: weiße Kartoffelſtärke 
gehörigen Fabril-Cablifiement foll mit Ge. zur allgemeinen Ausftellung von Crzeugniſſen der Landwirthſchaft, des Gartenbaus ind verkäuflich bei der Stärkefabrik des Dom, Giesmannsdorf bei Neiffe. 110 
Sande der Sue eneral⸗Direction der und von landwirthſchaftlichen Maſchinen, welche vom 29. September d. J. ab . 5 

eehandlungs = Societät in Berlin, für die in Berlin ſtattfinden ſoll. [857] J ˙ eT E 
ap der auf der Fabrik ſelbſt wohnhaften! Das Curatorium der Friedrich⸗Wilhelm⸗Victoria⸗Stiftung zur Nr N junger Land⸗ o MEERE Cotillon⸗Orden 
Familien vom 1. October d. J. ab, eine Pri⸗ wirthe hat, von Seiner königl, Hoheit dem Prinzen Friedrich Wilhelm von 2 (Albrechtsstrasse 39) ” Bed empfiehlt zu billigsten Preiſen die [761] 


vatſchule errichtet werden. Preußen als Protektor dieſer Stiftung hierzu ermächtigt, beſchloſſen, in Verbindung mit 
ehrer, die ſich um die Con⸗ dem Verein zur Beförderung des Gartenbaues in den preußiſchen Staaten eine allgemeine 


räge⸗Anſtalt 
ulius Lerm in Görlitz. 


Geräucherten Silber⸗Lachs, 


übrigen Buchhandlungen ist zu haben: 


Breslau. 


Ein Führer durch die Stadt. 
Von Dr. H. Luchs. 


nen 


Qualificirte ® 
ceſſion bewerben wollen, haben uns ihre Zeug⸗ Ausſtellung von Erzeugniſſen der Landwirthſchaft, des Gartenbaues und von landwirth⸗ 
niſſe ein reichen. Das Gehalt beträgt neben ſchaftlichen Maſchinen zu veranftalten, um die Fortſchritte, welche dieſe Zweige der Land⸗ 
her, Wohnung und Heizung 200 Thlr. jähr⸗ Kultur in neuerer Zeit gemacht haben, und den gegenwärtigen Stand derſelben dem daran 
lich und iſt dem Lehrer Gelegenheit zu Pri⸗Intereſſe nehmenden Publikum, in möoͤglichſt umfaſſendem Maße, zur lebendigen Anſchauung 


von 


NN NN 


vat⸗Unterricht geboten. zu bringen. Die Ausſtellung ſoll am 29. September d. J. beginnen, etwa 10 Tage dauern 17 25 4 = fl i 
Erdmannsdorf, den 1. Auguſt 1868, und im Kroll'ſchen Etabliſſement bierfelbft, in welchem zugleich die dritte allgemeine Wer: | mit einem e 512 1 0 5 Hamburger Caviar, = 
Flachsgarn⸗Maſchinen⸗ Spinnerei. ſammlung deutſcher Pomologen, Obſt⸗ und Gemüſe⸗Züchter vom 2. Oktober d. J. ab ihre 12 Zweite Auflage 5 M R 8 
Kobes. Erbrich. ee en wird, 1 wie in dem an das Etabliſſement anſtoßenden Theile des Thier⸗ I 8 Eleg 7 Preis 8 Sgr. 2 drin. Brat⸗Aal⸗Bricken, 
r : gartens abgehalten werden. } B 5 BEIDE 65 7723 
Pferd⸗Auktion. Das unterzeichnete Comite, welches ſich der Leitung dieſer Ausſtellung unterzogen hat, I. Verlag von Eduard Hrememds. 3 Marinirten Lachs, 4 


r ASE HERNE 

Verlag von Eduard Trewendt 
in Breslau. 

In allen Buchhandlungen zu haben: 


Preußens und Paierns 
Union. 


Montag den 6. Auguſt, Vormittags 
11 Uhr, findet auf dem Roßmarkt am polni⸗ 
ſchen Biſchof hierſelbſt der Verkauf eines für 
den Artilleriedienſt nicht mehr geeigneten 
Pferdes der unterzeichneten Batterie ſtatt, 
wozu Kaufluſtige mit dem Bemerken einge: 
laden werden, daß die Verkaufsbedingungen 


x 
7 


beehrt ſich daher, die Herren Landwirthe, Gartenbeſitzer, Gärtner, Obſt⸗ und Gemüſe⸗Züchter 

und Fabrikanten landwirthſchaftlicher Maſchinen des In⸗ und Auslandes angelegentlichſt zu 

erſuchen, ſich bei dieſer Ausſtellung durch reichliche Beſchickun derſelben betheiligen zu wollen. 
Die Ausſtellung zerfällt in nachbenannte zwei Abtheilungen: 

Uſte Abtheilung für Erzeugniſſe der Landwirthſchaft im weiteſten Sinne des Worts, 

lebende Thiere allein ausgenommen, und für landwirthſchaftliche Maſchinen, unter 

der Direktion des Hrn. Geh. Hofkammer⸗Raths Schmidt, Grabenſtr. 3 hierſelbſt, 


Marinirte Aal⸗Roulade, x 
Sardines à Thule, 5 

Sardinen in Mixed Pickles, = 

Chriſtian. Kräuter-Anchovis 


„A. Franke, 
Spediteur der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 
Eiſenbahn. 


Vem diesjährigen Scheuer⸗Ausfall offerirt 


aus beſtehendes Freigut mit vollſtändiger guter 


weiſe beim Hrn. Geh. Hof⸗Kammerrath Schmidt oder bei dem 
machen und wird bis zum 12. September d. J 
logs und bei der Dispoſition über die Ausſtellungs⸗Räume darauf gebührend 
nommen werden kann. d 

Die Abſendung der Ausſtellungs⸗Gegenſtände wollen die Herren Ausſteller jo ein: 


erbeten, damit bei mee danch ge 
ſicht ge⸗ 


Schmidt, Geheimer Hofkammer⸗Rath. v. Strang, Geheimer Ober-Finanz⸗Rath. 


cher die landwirthſchaftlichen Geräthe gut und 
praktiſch zu fertigen verſteht, ſucht a einem 
Dominium ein Unterkommen. Briefe werden 
unter Chiffre poste restante R. J. in Gold⸗ 
berg erbeten. [831] 


Stabs⸗ und Regiments⸗Arzt Dr. Gie⸗ 
len, Sanitätsrath Dr. Siegert, Dr. 


zur ſchnellen Maſtung von Hühnern, Gän⸗ 
ſen ꝛc. offerirt billigſt: 7 
Monhaupt sen., 


Breslau, den 3. Auguſt 1860. 


am Verkaufsorte eingeſehen werden können. 2te Abtheil für Exzeugniſſe des gef ten Garten, Obſt⸗ und Gemüſe⸗ Baues 
Breslau, den 3. August 1860, 196%) ai det Direktion dez Hm Prof Pr. K och Berker Soße 13 bier. eb, Von Ferdinand Fiſcher. [202] : fr 
ee Brigade (r 8. Gegenstände der Ausftellung find: e e dr. 8. 5 Bea Gg. brosch. (Frets 10 S895 Spick⸗Flundern, n 
ſchleſiſchen Artillerie⸗Brig But u 1. alle Erd⸗ und Mergel⸗Arten, künſtliche Düngungs⸗Mittel, Samen⸗Arten, die hier: | ———— — 9 lla di Sü il . u 
DIR ktion [849] [aus hervorgehenden Pflanzen und Früchte, wie ſie die ſchaffende Natur in ihrer Vollkom⸗ Schauſpieler [830] ollan iſchen üßmi ch⸗, h 
ws menheit darjtellt, Wurzel⸗Gewächſe, Futterkräuter und Wieſen⸗Pflanzen mit eingeſchloſſen, iche ei 1 E f Ch ſt 2. 

in Galanterie⸗ und Kurz⸗Waaren, Parfü⸗ und zwar die Getreide⸗Sorten in Garben mit den Wurzeln und in Körnern, die übrigen | we che ein Engagement bedürfen, können ſich ng iſchen e er⸗, 8 

merien, Leder⸗-Waaren, Portemonnaie's Pflanzen moͤglichſt im grünen Zuſtande mit den Wurzeln event. getrocknet, ferner die Un⸗ 5 ihrer Fächer, ſpäteſtens bis Schw 3 Kräut 8 
Briefta Gi Etuis Broſchen, kräuter, mit welchen der Landwirth zu kämpfen bat, wo möglich im grünen Zuſtande und zum 20 d. M. bei dem Unterzeichneten mel⸗ elzer⸗ WE N) 8 
rieftaſchen, Cigarren ⸗Etuis, „getrocknet, nächſtdem die Produkte aus jenen Pflanzen und Früchten, als Flachs, Hanf, den. Bad Landeck, den 2. Auguſt 1860. Li b 5 S h x d 9 
— — dc. 3 den Sten f e Gräbe Mehl, oc, Zuder, Spiritus x, ferner vie Brobufte ven landet C. Zoche, Theaterunternehmer. imburger-, Sahn⸗ un i 

uguſt und folgende Tage: aftlihen Hausthieren, als Wolle, Haare, Hörner, Knochen, Talg, Eier, Butter, Käſe, 1 f 4 
; 8 Niemerzeile Nr. 24. Honig, Seide ꝛc. und endlich die im Bereich der Landwirthſchaft Anwendung findenden, be⸗ Ein Stubenmädchen, Parmeſan⸗Käſe, wi. 
8 ———ß— iiehungsweiſe einzuführenden Maſchinen aller Art, ingleichen Modelle von denſelben und welches mit der Wäſche Beſcheid weiß, im Veroneſer⸗ Salami⸗ und 
Der Güter⸗Anmeldekaſten von andern landwirthſchaftlichen Geräthen und Werkzeugen. Nähen von Weißzeug geübt iſt und gute 71 Und „ 
7 Zu 2. alle Obſt⸗ und Gemüſe⸗Sorten, ferner alle dem Gebiet der Gärtnerei angehö⸗ | Attefte über jeine Tüchtigkeit aufweiſen kann, Braunſchw Cervelat-Wurſt b 
der \ renden Pflanzen und Blumen, namentlich ſolche, die zur möglichſt vollſtändigen Schauſtel⸗ findet zu Michaelis d. J. einen Dienſt auf 5 . uk 9 
8 Freiburger Minne e 1 neu eingeführte Schmuck- und Handels⸗Pflanzen, dem Lande. — A Reflektirende mögen empſingen und empfehlen: 5 
iſenbahn gärtneriſche Geräthe u rkzeuge. , ihre Zeugniſſe abſchriftlich an die Expedition h 
befindet 10 5 Pert ab Für die Prüfung und 1 der Schau⸗Gegenſtände durch beſonders zu bildende DR " 4 Heng unter der More: Gebrüder Knaus, ti 
Junkernſtraße Nr. 6 Commiſſionen und für die demnächſtige Ertheilung von Ehren⸗Diplomen wird geſorgt werden. „Stubenmädchen“ abgeben. [834] Hof⸗Lieferanten, 1 
am Haufe des Herrn Bantier Salice Die N de eh, welche darin möglich genau, unter Für die Herren Nittergntsbeſitzer- Ohlauerſtr. 5/6, zur Hoffnung. 5 
> 8 e 8 P * % ⁵d—:: 

Breslau, den 1. Auguſt 1860. [801] Angabe des zu ihrer Aufitellung erferderlichen Raums, zu RR, bd e Ein junger tüchtiger Stellmacher, wel⸗ Tu Futter⸗Mais % 


x 


[847] 


PUT nel 


ur Saat holländischen Kohl⸗Naps, richten, daß dieſelben „an das Comite der Ausſtellung von Erzeugniſſen der Landwirthſchaft 2 — Saamenhandlung, Junkernſtraße, ſchrägeüber 
für 5 feſten Prels RER 7 — 525 und des Gartenbaues und von landwirthſchaftlichen Maſchinen im Kallen Etablifjement | Tür eine Provinzialſtadt wird eine geübte der goldenen Gans. 8 1 
Scheffel loco hier. Emballage wird ai das ee vom 24. Septbr. bis 27. Septbr. d. J. Nahen zn rh 1 ORABhEEN gend, 4 
billi ; a ach⸗ F — äheres zu erfragen in der 2 5 - 
a ee at durß 60 Jeder der Herren Ausſteller wolle ſeiner Jul der g bei leſerlicher Aufzeichnung ſeines Band- and Epiten⸗Gaudibag, 8 chter Prob teier (Ori⸗ 18 
Das Freiherrlich v. Koppy'ſche Namens und Wohnorts, ein ſpezielles Verzeichniß der 8 Gegenſtände in duplo Ring⸗ und Blücherplaz⸗Ecke Nr. 10 u. 11. f Ei) 
irthſchafts⸗Amt, beifügen, uns den — jur Vermeidung von Verwechſelungen, die dem Perzeichniß ent: . ginal-) Saat 5 Rog⸗ d 
Jacobsdorf bei Falkenberg. O.⸗S. prechenden Nummern anheften. E er > ; ; Ein tüchtiger Wirthſchafts⸗ Schreiber N 
— Für das Frachtgeld des Transports auf den Eiſenbahnen wird — die Maſchinen aus: findet bald eine Anſtellung auf dem Dom. en und Wei en f 
m Monat Februar d. J iſt im Hofe des genommen — r Giesdorf bei Namslau, Nur perjönliche zen, 9 
ee e eee, Bi ggg Brise being. der bekanntlich bas 2öfte 0) 
’ 0 2 ‚a ebri r r TTT 5 
unbekannten Eigenthümer zurückgelaſſen wor⸗ lungs⸗Gegenſtände“ bezeichnet iſt, 11 Brüſſel er Spitz en 11 Korn liefert. 3 
den. — Ich erſuche denſelben, dieſen Wagen (von welchen Bezeichnungen eine Ermäßigung der tarifmäßigen Frachtſätze abhängig if)| , ++ { Kur Wie ſeit 30 Jab n a 
innerhalb 8 Tagen gegen . der eingeſtanden, Rückfracht aber nicht vergütet. eigener Fabrik aus 8 in Schleſien, in diesem Jahre Beftellun men Rae 1 
Off!!! ẽ P/f. , ff mine U münerien 0 | 
ſtände nach dem uß derſelben anderweit zu verfügen. er ni terüber beſtimmt, | | . 7 
ſen werde. wird 1. angeſehen, als habe er die Gegenſtände der Austellung unentgeltlich überlaſen. in allen Garnituren, Taſchentüchern, Ee 8 
Gleiwitz, den 2. Auguſt 1860. as die zur Ausſtellung kommenden Bolten anlangt, von welchen nur die kleinen, Volauts, Barben, Tüchern, Schleiern ber Probſtei lite leich 2% berl. Scheff in. 0 
[837] verw. A. Renner. ſoweit der Raum reichen wird, in einem bedeckten Lokal placirt werden können, während ꝛc. zu den ie Fabrikpreiſen en gleich = A eſfeln. * 
i TTT een 
7 + und die Tragung der Koſten des Transpor is zum Ausſtellungs⸗Raume der Aufſtellung + + Berlin. Unter den Linden 5: 1 
u Glaz auf einer der belebteſten Straßen] und Decoration auf dem jeden anzuweiſenden Platze und des demnächſtigen Rüd-Trans: | ————— m — 5 
it ein A Lokal mit — — flo: — 0 — iner och h Fe ae nach dem Schluß der Ausftellung zu bewirken iſt, ob. Es a eltern 1. e dt 1 r N 
d ulichkeiten (beſtehend aus 2 | kommt ihnen jedoch hierbei, 8 ö 5 intermarkt Nr. 1 iſt in der erſten Etage 
Elben — toner Küche, Seiten, Keller jofern die Ausſtellungs⸗Gegenſtände, wie oben bemerkt, auf den Frachtbriefen aus⸗ fundenen N 9 eine Wohnung, beftehend aus 5 Stuben, ; 
und Bodenraum), worin ſeit den älteſten Zei⸗ drücklich als „Ausſtellungs⸗Gegenſtände“ angegeben und an das Ausſtellungs⸗“ Theer-Seife 3 Alkove, Entree, Küche und Beigelaß zu ver⸗ 
ten das Spezerei⸗Geſchäft und der Schant| _ Comite im Kroll'ſchen Etabliſſent zu Berlin ſind, * = miethen und Michaelis d. J. zu beziehen. Nä⸗ 1 
betrieben, ab 1. September zu vermiethen.] die ſowohl für den Transport als für den Rück⸗Transport auf den unter königlicher Ver⸗ laſſen ſich Finnen, Sommerſproſſen, Pickel in | heres zu erfahren im Bazar, Ring 32. f 
Nähere Auskunft ertheilt die Expedition des] waltung ſtehenden, wie ee mehreren Privat⸗Eiſenbahnen bewilligte Ermäßigung der Eijen- | der Haut Noche der Haut, Flechten ü. w, T—: . 0 326 SHE \ 
Volksblattes in Glaz. I850] bahn⸗Fracht zu ſtatten, welche darin beſteht, daß dieſe Gegenſtände zum halben tarifmäßigen ſchnell und einfach beſeitigen, weshalb dieſelbe Ein Parterre-Wohnung im Hofe iſt Term. 
—— —[—ü 3 Frachtſatze, befördert werden ſollen. Berlin, im Juli 1860. als ein gewiß willkommenes Verſchönerungs⸗ Michaelis d. J. zu vermiethen: [1197] g 
Ich beabſichtige mein in Baersdorf unter“ S Das Ausſtellun „Comite. mittel zu betrachten iſt. Empfohlen und ge⸗ Neuſcheſtraße Nr. 48 4 
Nr. 83 belegenes, aus 120 Morgen J., II. und Knerck, Geheimer Ober⸗Regierungs⸗Rath. Dr. Koch, Profeſſor. prüft iſt die Seife durch den königliche üũẽñüñꝛn᷑⁵ ũ —Z;—ñ½]ỹ8i. . j 
HI. Bodenklafie in einem Felde vom Gehöft denne, General⸗Director der kal. Gärten. Dr. Lüdersdorff, Sandes-Velonomie-Nath.| Kreis ⸗Phyſikus Dr. Heinicke, Ober: Preiſe der Eerealien ze. (Untlid.) 
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Ernte und Inventarium ſofort zu verkaufen. 
Dieſe Beſitzung liegt unmittelbar an der Stadt 


Hotel zum Prinz ⸗Regenten 


Brüg und Dr. Nagel in Halberſtadt, 


feine, mittle, ord. Waare. 
Weizen, weißer 93— 97 


88 


5 und . beten. 1 jedem Stuͤck dieſer Seife dito "gelber 90— 94 87 une Sgr. 
ahnſtrecke, eignet ſich beſonders zur Dismem⸗ 5 95 a ar. beiliegen. 90— 9 7 
ln ai u A e vn in Leobſchütz, Troppauer⸗Straße. .-. Schwarg, Ollas m. gel. . , Be 

circa r. erforderlich. Hierauf Reflek⸗ 2 N l 2 ; 50— 5. 7 

. En ſch ohne Einmiſchung eines Vom 1, September d. fi ab übernehme ich von dem Gaſthofsbeſitzer Hrn. Philipp den Fliegenw aſſer, debſen * 7 8 8 7 7 | 


Dritten an mich ſelbſt wenden. 
Baersdorf, den 2. Auguſt 1860. [853 
Heinrich Scholz, Freigutsbeſitzer. 


Ritterguts⸗Verkauf. 


1200 Morgen Acker unter dem Pfluge, 
455 Morg. ſchöne gute Wieſen, 


} der fortan den Namen 


Gaſthof zum goldenen Kreuz, 


[854] 


Hotel zum Prinz⸗Regenten 


führen wird. Derſelbe befindet ſich in der nach dem Bahnhof führenden Straße, nahe am 
Markt und in frequentefter Geſchäftslage. 
Den geehrten Reiſenden empfehle ich mein Hotel mit der ergebenen Verſicherung, daß 


nach ärztlicher Prüfung dem Menſchen un⸗ 
ſchädlich, die Fliegen ſchnell tödtend, 
Flaſche 2½ Sgr. 

S. G. Schwartz, 


Oldenburger Vieh. 


die 
52 


Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Preisfeſtſetzun 
kammer eingeſetzten Commiſſionen. 
n 75 


ap 
Winterrübſen 


Sommerrübſen . 


der von der 3. 


— Sgr. 
” 


92 90 85 


Kartoffel⸗Spiritus 18 bs u. G. 
2. u. 3. Aug. Abs. 0 U. Mg. U. Nehm. 21Ul. 


395 Morg. Sorten, N . } Am 7. Auguftt wir bier 
55 Morg. Teiche mit Fiſchen, für gute Einrichtung, gute Küche und Getränke, aufmerkſame Bedienung, bei ſoliden Prei⸗ Am 7. Auguſt treſſen wir hi — m 
68 Morg. Hutung, 8 ſen, ſtets geſorgt ſein wird, und ich Alles aufbieten werde, mir das Vertrauen und Wohl⸗ 1 2 Gaſthauſe 7 Fe 90 ent: 27 2 A E 27 8 115 an 125 
67 Morg. Unland, ; i wollen der mich Beehrenden zu erwerben. E. Friedländer. mit einem großen Transport der vorzüglich] Tbaupuntt 3 82 . 95 
zuf. 2240 Morgen, Preis 50,000 Thlr., Ein: ſten hochtragenden Ferien und jungen Zucht: | Dunſtſättigung 79MCt., 8OpEt, G0pt. 
en e 16,000 Thlr., 8 im ſchön⸗ 0 7 nis 8 f n uns unſern Erg Bin SW W W 
ten, beſten Zuſtande. eres zu erfragen W d t t 1 geehrten Geſchäftsfreunden. etter trübe trübe trübe 
bei B. Goldmann, Conſtadt. 620 . er L E egenman K 9 Spark, Denker, Achelius. |Märme der Oder + 130 


Mühlenverkauf. 


Die in Neuteich, zwiſchen Drieſen und Bahn⸗ 
hof Kreuz . Waſſermühle, beſtehend 
13 


für Neiter, in Form von Militär-Reitmänteln, 534 Thlr. 
für Fußgänger, in Form langer Sackpaletots, 5 Thlr., 
mit Capotten 1 Thlr. theurer, 

außergewöhnliche Größen nach Verhältniß, 
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Breslauer Börse vom 3. August 1860. Amtliche Notirungen. 


Wechsel-Course. 
Amsterdam k. S. 142 B. 


St.-Schuld-Sch.3%] 86. . 
Bresl. St.-Oblig. 4 


Freib. Pr.-Obl. 14%] 94% G. 
Köln-Mind, Pr. |4° | 83% B. 


aus 2 franzöſiſchen und 3 deutſchen Mahl: | empfehle ich als praktiſch und preiswürdig. Dieſelben find von ſchwarzer Farbe, ſehr ds 2. 141% G. dito dito 45 — [Fr. W.-Nordb.4 a 
gängen, Oelmühle, Hirſe⸗ und Grüsgang, faſt“ leicht und weit, kleben ſelbſt bei größter Hitze nicht und können beliebig zuſammen⸗ Pen N 150% ©. Posen. Pfandb. 1* 100%, 6. Nine Braga 45677 0 
fämmtliche Räder und Wellen aus Eiſen, mit] gepackt werden. x dito 2M.I149% bz. dito Kreditsch.4 | 92%. || Ndrschl.- Märk. 4 mich 
vorzüglich guter Waſſerkraft, welche auch in Ich habe davon mehrere Tauſend an Offiziere unſerer und anderer Armeen und II London k. S.“ — dito dito [3%] 92% 8. dito Prior. 4 = 
den trockenſten Zeiten für das ganze Gewerk] ebenſo viele an Private geliefert, und haben ſelbe allgemeine Anerkennung gefunden, 45 4% 3M. 6 17 B. Schles. Pfandb. dito Ser. IV. 5 ER 
ausreicht, nebſt guten Gebäuden und ſchönen ! Bei Beſtellungen bitte ich um Angabe der Form, Größe, Hals: und Bruſtweite. Paris. . 2. 79 bz. u B. & 1000 Thlr. 3] 89% B. Oberschl. Lit. A. 3132 B. 
Mielen, will aus freier Danb verlaufen, C. L. Schwerdt in Berlin Wien ö. W. 28.77 1 B. Sedl. Pfd. Lt. A 498% G | dito - Lit. 9 0% je; 
r DERBER SER En eL. - T. Schwerdtmann in . Frankfurt . 25. Seh! Pfd. Lt. 4 88 7 6. dito. Lit. C. 3/132 B 
Dieſe Mäntel ſind nur einzig und allein bei mir zu haben. Augsburg .. 2 dito de 8 — dito Prior,-Ob. 4 88 , B. 
Zur Herbſt⸗ Saat Leipzig .... = EN: Rn an 9846 dito dito 4 94 C. 
i i 84 ia chl. — . 984 B. di 9 5% 5 
empfiehlt: Inkarnatklee (Trifol. incarna- Ausverkauf [848] en 5 784 3. Sell. Rentenbr. | 964, ee 
tum). Dieſer Klee giebt ein ſehr ſchätzhares R N E 94% B-|Posener dir (4 | 94B. |Kosel-Oderbrg.d | 39% . 
frühes Grünfutter für Hornvieh und liefert] von Lampen, lackirten Waaren und Mlemptner- Arbeiten. 8 Bi 88 3.“ Schl. Fr.-Oblig. 4% 100 6. dito Prior.-O — 
einen xeichlicheren Ertrag als die übrigen ge: Da der Verkauf in Pauſch und Bogen rückgängig geworden iſt, jo ſetze ich den Aus⸗ oln. Bank Bill. 85 B. Ausländische Fonds. dito dito 4 — 
aan Kleearten; auch als Heu 1 er 18 W 5 a. Auch faz e Zen 1 und . 1 Oesterr. Währ. 5 1 Pfandbr. 4 | 87%¼ B. dito Stamm 5 
von Pferden beſonders gern gefreſſen. Aus: ſen unter dem Koſtenpreiſe noch kurze Zeit fort. 8 i rechtsſtr. 36. ito neue Em. 4 Zu A B 
faat pro Haan bis 3 Neben, J. Stein, — Infändische Fonds. Pin. Setz. Ob. 4 — 8 1 
„Monhaupt sen. E t P G Freiw. St.-Anl.jd} rak.-Ob.-Obl. 4 62% B Minerva . — 
ur 3 e Ecke en eru⸗ uano 9 Preus. Anl. 185004 100% B. Oest. Nat.-Anl.|5 > | Schles. Bank 4 79, 1 b. 
der Schweibnigeritr,, jhrägüber der gold. Gans.] mit einem Stickſtoffgehalt von 12 /½ à 13, aus dem Depot der Herren An ono dito. 18561 Warsch.-Wien,| 46874 b. G. Oesterr..Credit| 74 5s. 
Ein noch. I gan, teuer zweithüriger Ma- Gibbs u. Sons in London empfingen und offeriren unter Garantie der Echtheit = u. 185955 106% B.| Freiburger .f. 187%, B 2 3 1 B. 
hageni⸗Kleiderſekretär fteht wegen Man: billigſt: Zeneominierski * Ullrich, Präm.-Anl.18541341116% B. dito Pr.-Obl. 4 8607 G. Commission. 


el an Raum billig zu verkaufen Graupen⸗ 
Straße Nr, 19, f 111981 
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Breslau, Altbüßierſtraße 6 1, Ecke Junkernſtraße.] Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druc v. Graf, Barth u, Co. (W. Friedrich in Breslau. 


